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A. Aufsätze.

1. lieber das rheinische Unterdevon
und

die Stellung des „Hercyn".

Von Herrn Fritz Frech, z. Z. in Berlin.

Einleitung.

Die Unklarheit, welche in den verbreitetsten Lehrbüchern

über Gliederung und Entwicklung des rheinischen Unterdevon

herrscht, dürfte den nachfolgenden Versuch rechtfertigen. Der-

selbe kann selbstverständlich nichts Abschliessendes geben; eine

erschöpfende Kenntniss dieser schwer zu überblickenden Bil-

dungen wird erst von dem weiteren Fortschreiten der Arbeiten

der königl. geologischen Landesanstalt zu erwarten sein. Bisher

bildeten der Mangel unzweideutiger Profile und die Schwierigkeit,

die verschiedenen räumlich von einander entfernten Fossil -Fund-

orte mit einander in Verbindung zu setzen, erhebliche Hindernisse

für den Fortschritt der geologischen Erkenntniss. Eine er-

schöpfende monographische Darstellung der gesammten Geologie

des Unterdevon wird nicht beabsichtigt; die ungezählten, darauf

bezüglichen Litteratur - Notizen sind von Rauff in überaus voll-

ständiger Weise gesammelt worden 1
).

Die kritische Darlegung der wichtigsten Thatsachen, welche

auf Gliederung, Versteinerungsführung und Faciesentwicklung des

rheinischen Unterdevon Bezug haben, bildet die Hauptaufgabe der

von Dechen und Rauff. Geologische und mineralogische Lit-

teratur etc. Verh. des naturh. Vereins d. Rheinl., 1887, p. 181.
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vorliegenden Arbeit, In einem zweiten Theil soll das Verhältiii ss

des „historischen Unterdevon" zu dem sogenannten Hercyn er-

örtert werden. Die wesentlichste Anregung hierzu gab das Er-

scheinen eines höchst wichtigen Werkes von Charles Barrois

über die unterdevonische Fauna von Erbray (Loire Interieure).

Die unmittelbare Veranlassung zu der nachfolgenden Studie

bildete die bei der Bearbeitung der devonischen Aviculiden ge-

machte Wahrnehmung, dass eine Anzahl derselben brauchbare

Leitfossilien 1
) der von C. Koch und E. Kayser unterschiedenen

Schichtengruppen sind. Bei der Bestimmung der Gastropoden

und der übrigen Zweischaler konnte ich mich der liebenswürdigen

Beihülfe der Herren Dr. Koken und Dr. Beushausen erfreuen,

welche sich mit monographischen Bearbeitungen der betreffenden

Gruppen beschäftigen 2
). Besondere Schwierigkeiten bot die Bestim-

mung der Brachiopoden: Die älteren palaeontologischen Arbeiten

gehen von der Anschauung der stratigraphischen Einheit des

„Spiriferen - Sandsteins" aus und geben daher vielfach keine ge-

naueren Fundortsangabeii für die abgebildeten Formen. Ausserdem

werden unter demselben Namen (wie Spin'fer macropterus, Sp. mi-

cropterus, Sp>. hystericus etc.) meist verschiedene Fossilien begriffen.

Die natürliche Folge ist, dass auch in den neueren Fossilien-Listen 3
)

demselben Speciesnamen nicht immer dieselbe Bedeutung inne-

wohnt, Dazu kommt noch die Schwierigkeit, welche die palaeon-

tologische Bestimmung an sich bei der häufigen Verdrückung der

Steinkerne bietet, Von der Benutzung fremder Listen wurde

daher fast ausnahmslos Abstand genommen. Die im Nachfolgen-

den angeführten Namen sind — mit den oben erwähnten Aus-

nahmen — die Ergebnisse eigener Bestimmungen.

An Material dazu mangelte es nicht, da mir sämmtliche

Horizonte und die wichtigsten Versteinerungs - Fundorte des rhei-

nischen Unterdevon durch zahlreiche geologische Reisen und An-
sammlungen bekannt geworden sind. Zudem wurde mir die Be-

nutzung der Sammlungen der kgl. geologischen Landesanstalt und

des kgl. Museums für Naturkunde in ausgedehntestem Maasse ge-

stattet, sodass die Original-Exemplare von Beyrich, Ferd. Rozmer,

*) Die Bezeichnung n. sp. bei den Zweischalern bezieht sich auf

eine demnächst erscheinende grössere Arbeit.

2
) Den Bestimmungen oder sonstigen Angaben, welche nicht auf

eigenen Untersuchungen beruhen, ist der Name des betreffenden Ge-

währsmannes beigefügt.

3
) Wie sie besonders ausführlich von F. Maurer und Gosselet

gegeben wurden: Maurer, Die Fauna des rechtsrheinischen Unter-

devon, Darmstadt 1886. Gosselet, Tableau de la faune coblenzienne.

Ann. soc. geol. du Nord, t. 13, p. 292.
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Kayser, Koch, Grebe, Steininger und Wirtgen im Nachste-

henden Berücksichtigung rinden konnten 1
).

Für das mir bewiesene Entgegenkommen erlaube ich mil-

den Direktoren, den Herren Geheimräthen Beyrich und Hauche-

corne, sowie Herrn Dr. Ebert meinen ergebensten Dank aus-

zusprechen. -

Es liegen bisher zwei ausführliche, das ganze Gebiet des

Unterdevon umfassende Darstellungen vor: v. Dechen, Geogno-

stische Uebersicht der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen,

und Lepsius, Geologie von Deutschland, I, p. 32 — 67. Die

erstere Darstellung beruht im wesentlichen auf älteren geologi-

schen Aufnahmen, bei denen der „ Spiriferen - Sandstein" als eine

nicht weiter zu gliedernde Masse aufgefasst wurde. Die an sich

recht brauchbare Zusammenstellung, welche Lepsius von den bis-

herigen Untersuchungen auf dem Gebiete des Unterdevon gegeben

hat, legt ausschliesslich die Arbeiten von Maurer zu Grunde,

während die Forschungen E. Kayser' s nicht hinreichend berück-

sichtigt worden sind 2
). — Allerdings beruhen die einen wie die

anderen auf der Grund legenden Abhandlung von C. Koch 3
), zei-

gen aber in ihren Ergebnissen nicht unerhebliche Verschieden-

heiten 4
).

Der nachfolgenden Darstellung wurden die Arbeiten von

E. Kayser, des Leiters der geologischen Aufnahmen im rheini-

schen Schiefergebirge zu Grunde gelegt. Besonders wichtig ist

ein kurzer, bisher wenig beachteter Bericht 5
) über die Unter-

suchungen im Regierungsbezirk Wiesbaden und auf dem Hunsrück.

*) Ausserdem habe ich für die Bearbeitung der devonischen Avi-

culiden und Pectiniden fast sämmtliche deutsche Sammlungen durch-

gesehen.

2
) Aus dem letzteren Grunde führt die Vergleichung mit den bel-

gischen Schichten zum Theil zu ungenauen Ergebnissen.
3
) Jahrbuch der preuss. geol. Landesanstalt für 1880.

4
) Man vergleiche die erste Uebersichtstabelle.

5
) Jahrbuch der preuss. geol. Landesanstalt für 1884. — Ein wei-

teres Eingehen auf die historische Entwicklung der Kenntnisse wurde
absichtlich vermieden.

12*
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A. lieber Gliederung und Faciesentwicklung des rhei-

nischen Unterdevon.

I. Das älteste Unterdevon (G-edinnien und Taunusgesteine).

Das älteste Unterdevon enthält Versteinerungen nur bei

Mondrepuits unweit Rocroi. sowie bei Gdoumont und Arimont.

nordöstl. von Malmedy *) ; die beiden letztgenannten Punkte gehören

demselben Horizont der Arkosen an. welche das zuweilen fehlende

Conglomerat von Fepin überlagern. Die heterop entwickelten

gelblichen Schieferthone von Mondrepuits sollen etwas jünger sein.

Gosselet theilt das Gedinnien in eine obere und untere

Abtheilung, deren jede sich in 3 petrographische Schichtgruppen

gliedert
2

». Die Versteinerungen gehören der unteren Abtheilung

an. die obere besteht aus versteinerungsleeren Schiefem und ein-

gelagerten Sandsteinen. Die einzelnen mit besonderen Namen
belegten Abtheilungen 2

} sind nicht überall scharf von einander

geschieden.

Die Versteinerungen erweisen die stratigraphische Selbst-

ständigkeit des Gedinnien auf das Unzweideutigste. Dieselben

gehören fast durchweg zu eigentümlichen Arten und Gattungen,

die auch sonst im Unterdevon meist verbreitet sind. Die am
häutigsten bei Mondrepuits vorkommende Art ist ein kleiner Scha-

lenkrebs, Primiiia Jonesi de Kon., der die Schichtrlächen in

Massen bedeckt. Ausserdem sind zahlreich vertreten: Orthis Ver-

neuili. eine mit U. elegantula verwandte Art. Spirifer Mercuri

de Kon.. Grammysia deornata, Tentaculiten (T. irreguläris de

Kon.) und Homalonoten . unter denen sich ausser Homalonotus

JRirhkri de Kon. zwei neue noch unbeschriebene Arten befinden.

Seltener sind Dalmanites, ein Seestern (Coelasfer canceüata Tho-

rent). eine Anzahl weiterer Brachiopoden. sowie zwei als Pteri-

nea sübcrenäta de Kon. und Pt. ovalis de Kon. beschriebene

Aviculiden. Von besonderer Wichtigkeit ist das Vorkommen der

sonst wesentlich silurischen Beyrichia in einer ziemlich seltenen

Art (Beyrichia Richten de Kon.), welche mit der obersilurischen

Beyrichia 2Iaccoyana verwandt ist. Aus den Arkosen von Ari-

mont (auf preussischem Gebiet, eine halbe Stunde südlich Gdou-

mont) führt E. Kayser 3
) eine grosse, stark quer verlängerte

*) de Kontnck. Aimales de la societe geologique de Belgique?

p. 25, t. 1, 1876.
-) Bunte Schiefer von Oignies. schwarze Schiefer von St. Hubert,

Schiefer und Psammite von Fooz.
3
) Diese Zeitschrift, 1888, p. 810.
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®konetes- Art, kleine Einzelkelche von Cyathopliylluw und Cysti-

pfaßlum, sowie ltensselacria strigwept* (?) an, eine Art; welche

zu den Leitformen der beiden höheren Unterdevon-Stufen gehört.

Eine bei Arimont gefundene grosse, glatte Avicula erlaubt leider

keine nähere Bestimmung.

Irgendwelche Verwandtschaft mit der Fauna des belgischen

Silur besteht nicht und kann auch wohl nicht bestehen. Denn

das letztere entspricht ausschliesslich dem englischen Untersilur

(Llandeilo und Caradoc). Die Aequivalente des höheren Silur

(Llandovery-Ludlow) fehlen in Belgien, da während dieser Zeit

eine Emporwölbung und Faltung des alten Meeresbodens („ride-

ment de l'Ardenne") stattfand.

Die u. a, von M. J. Gosselet und E. Kayser geäusserte

Anschauung, dass die älteren Taunusgesteine, die Sericitgneisse.

Sericitschiefer und Taunusphyllite , welche concordant unter der

nächst jüngeren Stufe lagern, dem Gedinnien im Alter gleich-

stehen, hat viel Wahrscheinlichkeit für sich. Versteinerungen

sind in diesen Bildungen allerdings noch nicht gefunden worden;

aber die petrographische Aehnlichkeit mit dem untersten Devon

Belgiens, sowie die Lagerungsverhältnisse lassen diese Auffassung

naheliegend erscheinen.

An der preussisch-belgischen Grenze sind es nach Kayser 1

)

besonders zweierlei Gesteine, wTelche das Gedinnien zusammen-

setzen: „rothe und grüne phyllitische Schiefer (schistes bigarres)

und quarzreiche, in Quarzit übergehende Arkosen (Arcose de

Weismes). Gewisse, mit diesen Gesteinen zusammen vorkom-

mende glimmerreiche Quarzitscniefer erinnern sehr an die an der

Basis des Taunusquarzits im Hunsrück wie im Taunus auftre-

tenden sogenannten Hermeskeil - Schichten. Es wäre sehr wohl

möglich, dass diese letzteren in der That ein Aequivalent der

Gedinneschiefer darstellen, aber auch in noch tieferem Niveau,

nämlich in den Taunusphylliten C. Koch's ist bei Assmannshausen.

Burg Rheinstein etc. eine Folge von Gesteinen entwickelt, die

lebhaft an diejenige der Gegend von Weismes erinnerte. c;

Das hauptsächlichste Verbreitungsgebiet der älteren Taunus-

gesteine liegt am Südrande des gleichnamigen Gebirges, wro die-

selben eine etwa 50 km lange und 10 km breite Zone einnehmen.

Auf dem linken Rheinufer befindet sich eine zusammenhängende

Zone desselben Gesteins auf der Südseite des Hunsrücks. Auch
das Phyllitgebiet von Hermeskeil im westlichen Hunsrück gehört

nach Grebe der ältesten Unterdevonstufe an 2
).

*) Diese Zeitschrift, 1888, p. 810.
2
) Grebe. Jahrbuch d. preuss. geol. Landesanstalt, I, t. 7. Die

Litteratur über die älteren Taunusgesteine ist zusammengestellt bei
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Ferner ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die

älteren Schichten der gleich zu erwähnenden Siegener Grauwacke

dem Gediniiien vergleichbar seien.

II. Die Stufe des Spirifer primaevus (Siegener Grauwacke,

Taunusquarzit
,
Hunsrückschiefer).

Die über den älteren Taunusgesteinen bezw. über dem Ge-

dinnieii liegende Stufe des Unterdevon ist nach E. Kayser so

zusammengesetzt, dass die Siegener Grauwacke ein Alters-Aequi-

valent der beiden einander überlagernden Faciesbildungen des

hangenden Hunsrückschiefers und des liegenden Taunusquarzits

darstellt.

Die Vertheilung dieser Bildungen im rheinisch - belgischen

Gebirge ist eine derartige, dass im Norden und Süden Taunus-

quarzit und Hunsrückschiefer als verschiedene Gebirgsglieder auf-

treten, während in der Mitte, im Siegerland, der Ahrgegend und

der östlichen Eifel, die indifferentere Facies der Sieger Grau-

wacke (mit eingelagerten Schiefern und selteneren Quarziten)

auftritt.

Die typischen Hunsrückschiefer reichen „nach Norden nicht

über den Westerwald und den Laacher See hinaus" 1
), und er-

scheinen dann, meist begleitet von Taunusquarzit, auf der Süd-

seite des Hohen Venn und in der Maasgegend wieder. „Ueber-

haupt ist auf der Südseite des Hohen Venn, zwischen Eifelkalk

und Gedinnien eine ganz ähnliche Aufeinanderfolge von Schichten

— Taunusquarzit, Hunsrückschiefer, Unter-Coblenzstufe, Coblenz-

quarzit sammt den ihn ganz oder theilweise vertretenden Vichter

Schichten und endlich „ Ober-Coblenzstufe — entwickelt, wie im

Süden des Schiefergebirges" l
).

Für die Siegener Grauwacke und die beiden „ homotaxen"

Bildungen dürfte die Einführung einer gemeinsamen Bezeichnung

erforderlich sein — nicht um für die Zwecke der Feldgeologie

die einzelnen Schichtengruppen zu unterscheiden, oder gar um die

älteren, sehr passenden Namen zu verdrängen, sondern um mit

einem Worte die Selbstständigkeit der Stufe im Gegensatz zu

den älteren und jüngeren Horizonten ausdrücken zu können. Die

Lepsius, Geologie von Deutschland, 30, 31. Hervorzuheben sind die

Arbeiten von Lossen, Kritische Bemerkungen zur neueren Taunus-
Litteratur, diese Zeitschrift, 1877, p. 341, und C. Koch, Erläuterungen

zu den Blättern Königstein, Platte, Eltville und Wiesbaden der geo-

log. Specialkarte von Preussen. Ein weiteres Eingehen auf die petro-

graphischen, die älteren Taunusgesteine betreffenden Fragen wurde in

der vorliegenden palaeontologisch-stratigraphischen Arbeit vermieden.

E. Kayser. Diese Zeitschrift, 1887, p. 809.
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Bezeichnung „mittleres Unterdevon" ist nicht empfehlcnswerth.

weil die 4 im Nachstehenden unterschiedenen Stufen annähernd

gleichwertige palaeontologische Einheiten darstellen. Zudem wäre

es unpraktisch, eine Bildung, die in den meisten Gegenden das

tiefste Glied des rheinischen Devon darstellt, mittleres Unterdevon

zu benennen.

Eine palaeontologische Bezeichnung, etwa Stufe des Spirifer

primaevus würde am geeignetsten sein. Spirifer primaevus Stein.

ist eine leicht kenntliche Versteinerung, die allerdings dem Huns-

rückschiefer fehlt, aber in den beiden anderen Bildungen um so

verbreiteter ist und weder tiefer noch höher vorkommt. Eine

Art, die für die 3 heteropen Bildungen in gleichem Maasse be-

zeichnend wäre, giebt es überhaupt nicht.

1. Die Siegener Grauwacke.

Die Siegener Grauwacke, sowie der in ähnlicher Facies ent-

wickelte Taunusrmarzit sind durch das Vorherrschen der Brachio-

poden gekennzeichnet. Petrographisch ist die erstere Bildung

eine mannichfach zusammengesetzte, aus Quarz- und Schiefer-

körnern bestehende Grauwacke mit Einlagerungen von bläulichem

Thonschiefer (z. B. bei Herdorf), seltener von Quarzit (z. B. bei

Betzdorf). Chondriten-Schiefer sind, wie überhaupt im rheinischen

Unterdevon, häufig und an keinen bestimmten geologischen Hori-

zont gebunden. Die „Tangfacies" der Siegener Grauwacke be-

steht aus gelblichem, glimmerreichem Schieferthon, der Pflanzen-

reste, oft von vortrefflicher Erhaltung, einschliesst. Man findet

dieselben z. B. zwischen Godesberg und Bonn, bei Menzenberg

und an der Apollinaris-Kapelle bei Remagen.

Thierische Reste sind im Siegerland selbst ziemlich ver-

breitet; unter den vorwiegenden Brachiopoden sind Choneten

(Chonetes sarcinulata* *)) und Spiriferen besonders verbreitet (Spi-

rifer primaevus Stein., Sp. micropterus Gf.
,

Sp. solita-

rius Krantz). Ziemlich häufig sind ferner Strophomeniden

(Str. Murchisoni Vern .
*

, Str. Seclgwicki Vern. , eine riesen-

hafte neue (?) Art. sowie Tropiäoleptiis laticosta (Conr.) Schnur*
sp.. OrtJiis circularis (Sow.) Schnur*); Rhynchonellen {Bli, da-

leidensis F. R<em.*, cf. pila Schnur), sowie vor Allem Rensse-

laerien (M. strigiceps F. Roem., B. crassicosta Koch). Selten

ist eine Athyris von unregelmässiger Form (A. ferronesensis

Vern. von Bruck a. d. Ahr). An einzelnen Punkten vor Allem in

x

)
* bedeutet hier wie in der ganzen Arbeit das Erscheinen, f das

Verschwinden der betreffenden Art. Gesperrter Druck besagt, dass
die Species dem betreffenden Horizont eigenthümlich ist.
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der Gegend von Betzdorf kommen Zweischaler , besonders Nucu-

liden (z. B. CuculleUa solenoides Gf.*) in ziemlicher Menge vor.

Andere Dimyarier. sowie Aviculiden sind seltener, begreifen aber

eine Anzahl bezeichnender Arten; z. B.:

Goniophora lata Krantz sp. (det. Beushausen),

Prosocoelus pes anseris Zeit,, et Wirtg. sp. *;

Modiolopsis curvata Krantz sp. (Menzenberg, Siegen),

Avicula lamellosa Gf. sp. *,

— (Pteromites) longialata Krantz sp.,

Limoptera gigantea (Schlüt.) Follm. sp..

— bifida Sdb. sp.* (selten),

Kochia eapuliformts C. Koch sp.*.

Actinodesma obsoletum Gf. sp..

Pterinaea costata Gf. * (= Pt. Paullettei Follm. non Yern.),

— expansa Maur. sp.* (verwandt mit Pt. lineata),

— laevis Gf. mut. nov. praecursor,
Myalina crassitesta Kays, sp.?) (=? Gosseletia pro-

flecta Maur.).

Gosseletia äff. curinatae Gf. *,

Palaeopinna gigantea Krantz sp.

Tentaculiten und Trilobiten (Cryphaeus, Homalonqius ornatus

C. Koch *) sind stellenweise recht häufig. Dagegen gehören Cepha-

lopoden und Merostomen zu den grössten Seltenheiten {Euryp-

terus cf. pygmaeus Salt, nach Schlüter am Mahlscheider Kopf

im Siegerland). Auch Gastropoden sind selten; es sei ein Bel-

lerophon (B. Blanchenhorni Koken mscr.) und eine hercynische

Art, Platijcevas hercynicüm var. acuta Kays, erwähnt. Pleuro-

dictyam problematieum Gf.. das sonst zu den verbreitetsten Ver-

steinerungen des Unterdevon gehört*, ist sehr selten und wird

durch Pleuroäictyum Petrii Maur. ersetzt; eine mit letzterem

wahrscheinlich übereinstimmende grosszellige Art kommt im Huns-

rückschiefer vor; im Taunusquarzit ist hingegen Pleuroäictyum

problematieum nicht selten. Crinoidenstiele sind ziemlich häufig.

Kelche um so seltener. Das Original des Ctenocrinus typus

Bronn stammt vom Häusling bei Siegen, einem der wichtigsten

Fundorte; einen wahrscheinlich neuen Taxoerinus (äff. Stürtzi

Follmann) erhielt ich aus dem Schiefer von Herdorf.

Die Kenntniss von der Fauna der Siegener Grauwacke ist

noch ziemlich lückenhaft. Die am Rhein gelegenen Fundorte.

Menzenberg, Stucksley im Siebengebirge und Unkel bei Remagen,

haben in den letzten Jahrzehnten nichts mehr geliefert, und auf

die Siegener Vorkommen ist von Kayser bisher nur hingewiesen

worden. Den Versteinerungs - Reichtimm der dortigen Fundorte
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habe ich bei Gelegenheit einer in die Gegend von Betzdorf,

Daaden und Herdorf gemachten Excursion kennen gelernt; doch

war die Zeit für eine gründlichere Ausbeutung zu kurz bemessen 1

).

Zur Siegen er Grauwacke gehört auch das Vorkommen von Seifen

bei Dierdorf, von dem F. Maurer eine ziemlich umfangreiche

Fossilien-Liste veröffentlicht hat. Dasselbe wird als Taunusquarzit

bezeichnet 2
) , der von letzterem abweichende Gesteinscharakter

jedoch hervorgehoben.

2. Der Taunusquarzit.

Der Taunusquarzit ist ein typischer Quarzit, aus hellen,

durch Quarzmasse verkitteten Sandkörnern bestehend. Die Fär-

bung ist weiss, zuweilen auch grau oder rothlich; die Schichtung

und verticale Zerklüftung des Gesteins ist stets deutlich wahr-

nehmbar.

Ueber die Fauna des Taunusquarzit ist man durch verschie-

dene Arbeiten Kayser's unterrichtet. Der Charakter der Facies

ist ungefähr derselbe wie in der Siegener Grauwacke : Brachio-

poden sind vorherrschend, daneben finden sich Zweischaler in

anselmlicher Menge. Die Vertheilung der organischen Reste scheint

insofern etwas verschieden zu sein, als im Gebiete des Taunus-

quarzites einige wenige Fundorte — wie Neuhütte bei Stromberg

und Katzenloch bei Idar — durch ausserordentliche Massenhaf-

tigkeit der Versteinerungen ausgezeichnet sind, während im Ge-

biete der Siegener Grauwacke, vor Allen im Siegerlande selbst,

die Schalthierreste allgemeiner verbreitet sind. Die Fauna des

Taunusquarzits ist im Vergleich zu den anderen Schichtgliedern

ziemlich arm an Arten. Als häufigste Arten von der Neuhütte bei

Stromberg (unweit Bingen) und vom Katzenloch bei Idar führt

E. Kayser 3
) Bensselaeria strigiceps bezw. Spirifer primaevus an;

demnächst sind Chonetes sarcinulata, Orthis circularis, Pterinaea

und Schizodus (Curtonotus 1. c.) häufig. Die „Leitfossilien" wie

Spirifer primaevus, Sp. micropterus, Kocliia capuliformis,

Myalina crassitesta Kays, sp., Bensselaeria crassicosta

Koch, Bhynclionella Pengelliana Davids., Stropliomena Sed-

gwicki sind zum grossen Theile mit denen der Siegener Grau-

wacke ident , zum kleinsten Theile wie Murclrisonia taunica

Kays, auf den Taunusquarzit beschränkt. Die Gattung Actino-

1
) Die vorstehenden Zeilen geben nur eine vorläufige Uebersicht

über die Fauna der Siegener Grauwacke. Eine ausführliche Arbeit

ist von E. Kayser angekündigt worden.
2
) Fauna des rechtsrheinischen Unterdevon, p. 51.

3
) Jahrbuch der geol. Landesanstalt für 1882, p. 11 ü. 15.
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desma Sandb. erscheint in beiden Faciesbildnngen mit der älte-

sten, früher zu Bterinaea oder AvicuJa gestellten Art, Acthw-

desma obsoletiuii Gf. sp. Einige weitere, auch in der Siegener

Grauwacke verbreitete Formen, wie Bensselaerva strigiceps, Orthis

circularis, Tropidoleptus laticosta gehen bis in die unteren Co-

blenzschichten hinauf und sind in beiden Stufen ungefähr gleich

häufig. Nicht ohne Interesse ist das Vorkommen von Homalo-

noten (H. Boemeri d. Kon.) und von Fischresten (Pterieldlujs sp.

und Machaeracantlttis cf. bohemicus Bare.), welche E. Kayser
aus dem Taunusquarzit des Leyenküppels bei Rüdesheim bestimmte.

Der Taunusquarzit. welcher der Verwitterung wesentlich bes-

ser Widerstand zu leisten vermag, als die liegenden Phyllite und

die hangenden Hunsrückschiefer. ist. wie alle schwer verwittern-

den Gesteine, von Bedeutung für die Oberflächenform des Landes.

Derselbe bildet den Hauptkamm des Taunus und die höheren

Bergzüge des südlichen Hunsrüek.

In Belgien und in den französischen Ardeimen kommt der

palaeontologisch und petrographiseh durchaus übereinstimmende

Gres d'Anor vor 1

). Z. B. liegt dieser Quarzit in dem überaus

deutlichen und klaren Profile, welches die Maas zwischen Fepin

und Vireux in das Unterdevon eingeschnitten hat, im Hangenden

des Gedinnien. Die petrographischen Unterschiede von diesen

liegenden Schichten, den schwarzen ..Schiefern von Mondrepuits u\

den grauen und rothen Schiefern von Oignies. den dunklen Schie-

fern von St. Hubert (oben mit Lagen von grauem, Pyrit führendem

Quarzit) treten auch bei flüchtigem Durchwandern klar hervor.

Auch die Fauna des Gres d'Anor stimmt mit der des Taunusquarzits

überein. Man vergleiche z. B. in Gosselet's „ Esquisse geolo-

gique du Nord" die erste Tafel, deren untere Hälfte die bezeich-

nendsten Leitfossilien des Gres d'Anor zur Anschauung bringt.

Die nicht gerade künstlerisch, aber doch immerhin kenntlich ab-

gebildeten Arten sind auch für den deutschen Taunusquarzit und

die Siegener Grauwacke leitend: Spirifer „Bischofi" Kays. (f. 18

— ? Sp. solitarius Krantz. z. B. in der Siegener Grauwacke bei

Herdorf), Athyris inidata (f. 19, z. B. am Menzenberg), Bensse-

laeria crassicosta (f. 20. überall im Taunusquarzit), Actuiodesma

obsoletum Gf. sp. (= Bierinaea lamellosa, \. c. f. 21, überall im

Taunusquarzit und der Siegener Grauwacke), Bterinaea eostata

(f. 22), Leptaena Sedgwicki (f. 23. überall). Koclvia capuliformts

(f. 24, desgl.).

Im Herbst 1888 habe ich in Lille die Sammlung Gosselet's

x
) Gosselet. Note sur le Taunusien. Ann. soc. geol. du Nord,

Bd. 11, p. 833 (1885).
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und in Brüssel das von der geologischen Landesuntersuchung

zusammengebrachte Material durchgesehen und nur wenige Arten l

)

gefunden, die in den entsprechenden rheinischen Bildungen fehlen.

Auch die Reihenfolge des Auftretens der Arten ist ganz über-

einstimmend.

3. Der Hunsrückschiefer.

Eines des wichtigsten Ergebnisse der Koch' sehen Arbeit

über die Gliederung der rheinischen Unterdevon - Schichten war

die Feststellung der Thatsache, dass der Hunsrückschiefer zwi-

schen Taunusquarzit und älteren Coblenzschichten liegt. Nach

unten ist die Grenze schon wegen des petrographischen Wechsels

überaus scharf und vor Allem in der Gegend von Lorch und

Idstein deutlich beobachtet worden. Hingegen ist die Trennung

von den hangenden Coblenzschichten schwierig, wenn die letzteren

ebenfalls als Thonschiefer entwickelt sind. Versteinerungen sind

in den Schiefern überhaupt selten und die Entscheidung über das

Alter einzelner Aufschlüsse ist unter solchen Umständen fast

unmöglich.

Die Hunsrückschiefer sind schwärzlich oder blau-grau, eben-

flächig und oft als Dachschiefer zu verwenden. In den ausge-

dehnten Brüchen der Gegend von Caub und Bacharach, sowie im

Wisperthal wird Hunsrückschiefer abgebaut. Glimmerreiche Quar-

zite und Grauwacken treten stets nur als Einlagerungen von ge-

ringer Mächtigkeit auf.

Versteinerungen sind im Allgemeinen selten und nur durch

den Steinbruchsbetrieb an einzelnen Punkten (Caub, Gemünden.

Bundenbach im Hunsrück) in grösserer Menge gefunden worden.

Die nachfolgenden Angaben über die Fauna gründen sich

vor Allem auf das reiche Material, welches sich im Museum für

Naturkunde und in der geologischen Landesanstalt in Berlin

befindet,

Unterschiede zwischen der Fauna der einzelnen Fundorte

sind insofern vorhanden, als die Crinoiden und die Seesterne bei

Bundenbach in besonderer Häufigkeit und guter Erhaltung vor-

kommen. Hingegen scheinen die letzteren an den übrigen Punkten

zu fehlen. Daneben finden sich bei Bundenbach einige kleine

Zweischaler, schlecht erhaltene, speeifisch kaum bestimmbare Pe-

traien. sowie in ziemlicher Häufigkeit Phacops Ferdinanäi Kays. 2
)

J

) Die zahlreichen neuen (?) Arten, welche in dem Tablean de la

Faune coblenzienne als solche hervorgehoben werden (Gosselet, Ann.
Soc. geol. du Nord, t. 13, p. 292), dürften zum grössten Theile auch
in Deutschland vorkommen.

2
) Diese Zeitschrift, 1880, p. 19.
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und selten Ualmanites (Odontoelnle) rlienanus Kays. x
). Die

Gruppen, zu welchen die beiden genannten Trilobiten gehören,

sind vor Allem im böhmischen Unterdevon entwickelt; der etwas

fremdartige Charakter der Thierwelt wird durch das Vorkommen
grosser, dünnschaliger Muscheln bei Gemünden (»Puella [Panenka]"

Grebei Kays. , P. cf. rigiäa F. A. Rcem.) und Goniatiten (Aphyfc

Utes äff. Dannenbergi Beyr.) verstärkt. Als häufigere Elemente

der Gemündener Fauna sind hervorzuheben Orthoceren 2
), Cyrtoceren

(nicht näher bestimmbar) und Tentaculiten. Seltener sind Fisch-

reste (Pteriehthys sp. und Drepanaspis Gemündensis Schlüt. 3
),

beide von Gemünden). Brachiopoden (Streptorhynclms gigasW Coy?
von Caub 4

), Bensselaeria strigicepsF. Rcem. sp.
5
), Tropidoleptus

latieosta Conr. sp.) Heteromyarier (Avicula lamellosa Gf. und

Avicula sp., eine neue gerippte Form), sowie Abdrücke von

Tangen. Auch die sonst im Unterdevon häufigen Homalonoten

und Cryphaeen sind spärlich vertreten (Homalonotus planus Sdb.,

H. aculeatus C. Koch 6
), Crypliaeus Umbatus Schlüt.). Das im

Hunsrückschiefer selten vorkommende Plenrodictyum ist, soweit

die schlechte Erhaltung zu erkennen gestattet, von den übrigen

Arten verschieden und erinnert am meisten an Pleurodictyum

Petrii Maur. Die Crinoiden sind in neuerer Zeit von Foll-

mann beschrieben als:

Triacrinus elongatus Follm. (Gemünden).

Calycanthoerimfs decadactylus Follm. (G. und Caub).

Taxocrinus Stürtzi Follm. (Bundenbach),

? Taxocrinus Grebei Follm. (Bundenbach),

Poferiocrimis namis F. Rcem. (Caub und Bundenbach),

zeaeformis Schultze
( „ ,, ),

Codiacriniis Schultzei Follm. (Bundenbach).

Dazu kommen die von F. Rcemer und neuerdings wieder von

Stürtz beschriebenen Asterien, welche zu den Gattungen Helian-

thaster, Aspidosoma, Boemeraster
,
Bundenbachia, Eoluidia, Pa-

lastropeeien u. a. gehören.

:
) Diese Zeitschrift, p. 21. Die zweite rheinische Art aus der-

selben Gruppe, die Glabella einer neuen, mit Dalmanites Keussi ver-

wandten Form fand ich in den Kalken von Greifenstein.
2
)
Vergleichbar mit OrtJwceras planicanaliciilatum Sdb. , 0. tenui-

lineatum Sdb., 0. opimum Barr.
3
) Sitz.-Ber. cl. niederrhein. Gesellschaft, 1887, p. 126.

4
) Geologische Landesanstalt. Det. E. Kayser.

5
) Berliner Museum, Gemünden.

6
) Ferner wird Homalonotus laevicauda Qu., eine Art der Ob. Co-

blenzstufe aus dem Hunsrückschiefer angeführt; jedoch sind die in

der geologischen Landesanstalt befindlichen Exemplare von Hambach
im Hunsrück von den Daleidener Stücken verschieden.



IST

Sowohl das Gestein wie vor Allem die Fauna kennzeichnen

den Hunsrückschiefer als ein heteropes Gebirgsglicd in der nor-

malen Schichtenfolge des rheinischen Unterdevon. Die Häufigkeit

von Cephalopoden und dünnschaligen Muscheln, das Fehlen der

für palaeozoische Litoralbildungen bezeichnenden dickschaligen He-

teromyarier (Pterinaea)\, sowie die Natur des Sediments zeigen,

dass der Hunsrückschiefer in tieferem Wasser gebildet wurde.

Es mag noch das Fehlen der Wellenfurchen hervorgehoben wer-

den, die in Grauwacken und Grauwackenschiefern stets deutlich

hervortreten.

In Belgien und im Gebiete der Siegener Grauwacke (z. B.

Sotterbachthal bei Herdorf 1
)) fehlen zwar Schieferbildungon nicht,

erreichen jedoch nirgends die Bedeutung wie im Taunus und

Hunsrück.

In Belgien ist die im Hangenden des Taunusquarzits (Gres

d'Anor) auftretende Grauwacke von Montigny dem Hunsrück-

schiefer ungefähr homotax. Eine scharfe Parallelisirung ist aller-

dings — ganz abgesehen von der räumlichen Entfernung —
schon wegen der Versteinerungs-Armuth der in Frage kommenden
Schichten nicht wohl möglich. An anderen Punkten wird die

Grauwacke von Montigny (Maasprofil — Obere Siegener Grau-

wacke) durch petrographisch abweichende Faciesbildungen ver-

treten, deren Gosselet 2
) drei unterscheidet:

Facies von Wepion: grünlicher Sandstein und rother Schiefer.

Facies von Nouzon: schwarzer Schiefer und Quarzit.

Facies von la Roche: schwarzer Schiefer.

Der petrographischen Uebereinstimmung mit dem Hunsrück-

schiefer, welche die letztgenannten Schichten erkennen lassen,

entspricht die Fauna der Dachschiefer von Alle, bestehend aus

Seesternen, Panzerfischen und Pflanzenresten. Die Facies der

„Grauwacke von Montigny" ist mit dem oberen Theil der Sie-

gener Grauwacke zu vergleichen, während der untere Theil der

letzteren dem Gres d'Anor entspricht. Zur Grauwacke von Mon-
tigny gehört die Fauna von St. Michel, welche vor Kurzem von

1

) Hier ebenfalls mit dünnklappigen Muscheln wie Limoptera gi-

gantea, Prosocodus pes anseris, sehr vielen Cucullellen.
2

) Esquisse geologique etc., I, p. 77. Die Parallelisirung der
Grauwacke von Montigny mit den unteren Coblenzschichten bei Lep-
Sius (Geologie von Deutschland, p. 49) ist unzutreffend, da der dar-

über liegende Gres de Vireux die Fauna der unteren Coblenzstufe
enthält.
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Beclard 1
) in überaus sorgfältiger Weise bearbeitet und abge-

bildet werden ist. Derselbe macht folgende Arten 2
) namhaft:

Orthoceras sp.,

Actinodesma Annae n. sp. (Avicula lamellosa Beclard)*,

Pterinaea costaia Gr.*,

Spirifer primaevus Stein (= Sp. Beaujani Beclard 3
)),— daleidensis Stein*.

Bechen i Kays.?*,

Gosseleti Becl. (Kaum verschieden von Spirifer

micropterus Gf. aus der Siegener Grauwacke.),

Cyrtina heteroclita Defr. *,

Athyris undata Defr.*,

Rhynchonella daleidensis F. Rcem.*,

— Pengelliana? Dav.,

Stricklandi Sow. bei Schnur. (Die Bestim-

mung dieser sonst in höheren Schichten vorkom-

menden Art ist fraglich.),

Dannenlm-gi Kays.* (cf. Fitchana Hall bei

Beclard; die Abbildung 1. c„ t. 4, f. 12 stimmt

vollkommen mit dem Original-Exemplar Kayser's

überein),

Örthis circularis Sow.*,

— „strigosa Sow."

Streptorhynchus äff. wmbraculo Schl. 4
)
*,

Strophomena Murchisoni Arch. Vern.*,

Sedgivicki Arch. Vern.*,

J

) Les Fossiles Coblenziens de St. Michel, pres de St. Hubert.
Bull. soc. Beige de geologie, de paleontologie etc., 1887, p. 60— 96,

mit 3 Tafeln. Ref. von Kayser, N. Jahrbuch, 1888, II, p. 229. Die
Bezeichnung Coblenzien bezieht sich auf die Nomenclatur von Gos-
selet, welche das gesammte Unterdevon im Hangenden des Gedinnien
als „Coblenzien" zusammenfasst.

2
) Einige an sich unbedeutende Abänderungen ergaben sich aus

der Untersuchung der Originale.
3
) Die von Kayser angenommene Uebereinstimmung der neuen

Art mit Sp. primaevus bestätigte sich durch Untersuchung der Original-

Exemplare.
4
) Der in der Siegener Grauwacke und in den unteren Coblenz-

schichten vorkommende Streptorhynchus steht zwar der mitteldevo-

nischen Form sehr nahe und wird meist mit dieser vereinigt. Jedoch
zeigt ein Wachsabguss, den ich von einem besonders gut erhaltenen

Abdruck (von Vallendar) nehmen konnte, dass — abgesehen von an-

deren Verschiedenheiten — die Area der grossen Klappe bei der älte-

ren Mutation mehr als doppelt so hoch ist, als bei der jüngeren. Der
Vergleich wurde an Exemplaren gleicher Grösse angestellt.
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Strophamw® sabarachnoidea Auch. Vern.*,

plicata Sow.? :i

\

äff. piligerae Sandb. (Das 1. c. t. 5, f. 1 ab-

gebildete Exemplar ist sicher verschieden von dem
aus den oberen Coblenzschichten stammenden Ty-

pus Sandbergeiis.),

protaeniolata Maur. (Die Abbildung t, 5,

f. 2 stimmt gut überein mit der von Kayser be-

schriebenen Strophomena sp. des Taunusquarzits,

deren Original ich verglichen habe.),

CJionetcs Boblayi Vern.?*,

Fenestella sp.,

Ctenocrinus decadaefylus Bronn*,

Pleiirodictijum n. sp.

Die im Vorstehenden namhaft gemachten Arten kommen fast

sämmtlich in der Siegener Grauwacke vor und gehören z. Th. zu

den bezeichnenden Leitfossilien dieser letzteren 1
) bezw. des Tau-

nusquarzits, so Spirifer primaevus, Strophomena Sedgivicla und

Str. Murchtsoni. Vielleicht deutet Actinodesma Annae n. sp., die

aus der unteren Coblenzstufe bekannt ist, und Cyrtina heteroclila,

die im Allgemeinen nur in jüngeren Schichten vorkommt, auf

einen höheren Horizont innerhalb der Siegener Grauwacke hin.

Spirifer daleidensis Stein, (zuerst aus den oberen Coblenzschichten

beschrieben) könnte auf Spirifer solitartus Krantz bezogen wer-

den. Die ausserordentliche petrographische und facielle Ueber-

einstimmung der Schichten von St. Hubert mit der Siegener

Grauwacke ist sehr bemerkenswerth.

III. Die untere Coblenzstufe.

1. Die unteren Grenzbildungen.

(Porphyroidschiefer von Singhofen, Grauwacke von Bendorf,

Quarzit von Mormont.)

Während innerhalb des ältesten Unterdevon Zweischaler und

zwar vor Allem Aviculiden an Häutigkeit den Brachiopoden zwei-

fellos nachstehen, findet sich an der Grenze von Siegener Grau-

wacke und Coblenzschichten eine eigeiithümliche Faciesbildung,

welche durch das Vorwalten der Zweischaler — Heteromyarier und

Dimyarier — ausgezeichnet ist. Es sind die Porphyroidschiefer

von Nassau, Einlagerungen eines eigentümlichen , weiss - gelben

x
) Kayser. N. Jahrb., 1888, II, p. 329.
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Tuffgesteiiis in den normalen Schiefern und Grauwacken, welche

in der Gegend von Singhofen seit langem eine reiche Fundgrube

von Versteinerungen bilden. Die häufigste Art ist Limoptera

bifida (Avicula Sandb.), nach der die Brüder Sandberger den

nicht unpassenden Namen Amcula - Schiefer x
) vorschlugen. Der-

selbe ist jedoch nicht ganz geeignet, weil Avicula bifida Sandb.

nicht bei Amcula belassen werden kann. Bei den nahen Bezie-

hungen, in welchen die Gesteinsbeschaffenheit und die Facies-

entwicklung im vorliegenden Falle stehen, ist die seit längerer

Zeit übliche Bezeichnung Porphyroidschiefer am meisten zweck-

entsprechend.

Nächst Limoptera bifida ist Cypr icardella unibnifor-
mis Sdb. sp. -j die verbreitetste Art. Ferner sind zu nennen

(nach der Reihenfolge der Häufigkeit) Avicula crenato-lamellosa

Sdb. Typus* und var. pseudolaecis Oehl.*, Solen costatus

Sdb.. Bensselaer ia sfriyicej/s F. Rceu. sp.. Cucullella solenoides

Gf. sp.f und Grrunmysia hämiltöneHsis Vern. *.

Seltener sind:

Homalonotus omatus C. Koch,

Bellerophon hisulcatns A. Rcem. mut. muttiaca Ko-

ken mscr.

.

Pleurufomaria daieidensis F. Rcem. mut. alta Koken mscr.*,

Coleoprion (jraeäis Sdb. (det. Koken),

Avicula lamellosa Gr..

Kocliia eapidiformis C. Koch sp.f.

Cypricardella curia Beush. (Jahrb. d. geol. L.-A. f. 1888,

p. 225, t. 5, f. 7 — 9),

Prosocoelus pes anseris Zeil, et Wirtgen (Tripleura Sdb.),

Grammysia Beyrieht Beush.,

Seliizodus n. sp. äff. tränsversö Beush..

Cim itaria aeutirostris Sandb. sp. (Cercomyopsis

Sandb.) 4
).

Spirifer macropterus Gf.*,

BhyncJwneUa daleidensis F. Rcem.. sehr selten.

Chonetes sarcinulata Sohl. sp.. sehr selten.

Pleurodictyum pjroblematicum Gf.

Aus den altersgleichen, dunklen Porphyroiden von Bodenroth

1

) Versteinerungen des rheinischen Schichtensvstems in Nassau,

p. 472.
2
) Det. Beushausen.

3
) Beushausen. Jahrb. d. geol. Landesanstalt für 1888, t. 4, f. 6.

4
) 1. c. t. 5, f. 3— 5.
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bei Butzbach bat Beushausen drei neue Arten, CyprwardeUa

eiongata, C. subovata und Modiomorpha rotundctta 1
) beschrieben.

Einen Zwischenhorizoüt von Siegener Grauwacke und Co-

blenzschichten . der etwa dem Porphyroidschiefer entsprechen

dürfte, liabe ich vor einiger Zeit bei Bendorf (unweit Coblenz)

aufgefunden 2
). Der grösste Theil des Unterdevon gehört zur

Stufe der unteren Coblenzschichten (mit bezeichnenden Verstei-

nerungen, vergl. unten), die ein typisches Beispiel von „Schuppen-

struetur- bilden, und somit in unendlicher Wiederholung wieder-

kehren. Unmittelbar bei der Stadt Bendorf tritt sattelartig unter

den Coblenzschichten ein schmaler Streifen älterer Gesteine (Str.

WSW — ONO) zu Tage. In einem Steinbruch fand ich hier in

stark verwitterter Grauwacke Kocliia capiüiformis, eine kleine

Varietät der Mensselaeria strigieeps in Menge, sowie ferner einige

unbestimmbare Zweischaler. Da das nächste Vorkommen typischer

Coblenzschichten in sehr geringer Entfernung liegt, bilden diese

Bendorfer Schichten wohl den höchsten Horizont der Siegener

Grauwacke.

Bei der nahen Uebereinstimmung , welche das belgische und

deutsche Unterdevon zeigt, ist das Vorkommen von Grenzbildun-

gen zwischen älterem Unterdevon und Cobleiizchichten von beson-

derem Interesse; vor Allem weil diese Uebergangsschichten in

Deutschland bisher nur unvollkommen oder in eigenthümlicher

Faciesentwicklung bekannt geworden sind.

Ich glaube, dass die Quarzite von Mormont eine derartige

Mittelstellung einnehmen. Jedoch besteht eine ausgesprochene

Verwandtschaft mit der unteren Coblenzstufe; an die älteren

Bildungen erinnern nur noch vereinzelte Formen.

Eine in meinem Besitz befindliche reichhaltige Sammlung

der Versteinerungen von Mormont enthält die folgenden sicher

bestimmten Arten

:

Pleurodiefyum problcmaticiim Gf.,

Clionetes careinidata Schl.,

Qrthis circularis Sow.,

Spirifer äff. subeuspidato Schnur. Eine charakteri-

stische, noch unbeschriebene Art. die in der un-

teren Coblenzstufe häufig ist.

Athyris undata Defr.,

3Ieganteris Avchiaci Vern. mut.,

Benssellaeria strigieeps F. Rcem.,

1
) Jahrbuch d. geol. Landesanstalt für 1888, t. 4, f. 1, 2.

2
) Ich habe diese Gegend im Sommer 1886 geologisch aufge-

nommen.
Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLI. 2. 13
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Avicula crenato-lameUosa Sandb.,

Ptermaea costata Gr.,

Kochia capiäiformis C. Koch sp. f

,

Myalina crassttesta Kays. var. nov. minor,
Bellet-ophon tumidus Sdb.*,

— carina Beush.*,

Homalonotus rhenanns C. Koch*.

Dazu kommen noch eine Anzahl von ungünstig erhaltenen

Dimyariern, die sämmtlich zu neuen Arten gehören und der

Fauna einen durchaus eigenthümlichen Charakter verleihen: Mo-

diomorpha äff. ferrugineae Oehl und M. äff. VemeuM Oehl,

0-omophora (2 neue Arten), Sphenotus (2 neue Arten), Udmon-
dia sp. , Orthonota nov. sp. , Schizodus nov. sp. , Cucullella cf.

elliptica Maur.

Die Gesteins -Beschaffenheit der Schichten von Mormont ist,

wie erwähnt, genau dieselbe wie diejenige des Taunusquarzits

(gres d'Anor); stratigraphisch liegt die Quarzitlinse , welche die

soeben erwähnte reiche Fauna enthält, an der Grenze der oberen

Siegener Grauwacke (grauwacke de Montigny) und der Coblenz-

schichten (gres noir de Yireux) *). Gosselet glaubt nun bei

Mormont eine ' „Recurrenz" der Fauna des Taunusquarzits zu

erkennen und nimmt, um dieselbe zu erklären, complicirte, ziem-

lich hypothetische Wanderungen derselben an. Ein Vergleich mit

deutschen Verhältnissen ergiebt nun für die Fauna von Mor-

mont eine Zwischenstellung zwischen Stufe II und III, welche

zugleich der stratigraphischen Lage der Schichten vollkommen

entspricht. An den Taunusquarzit erinnert nur Koelria capuli-

formis, eine auch bei Beudorf und Singhofen höher hinauf ge-

hende Art; Bensselaeria crassicosta, welche von Gosselet eben-

falls citirt wird, habe ich unter dem grossen, von mir durchge-

sehenen Material nicht bemerkt, wohl aber eine Bhynehonella

In. sp.), die viele Aelmlichkeit mit Bensselaeria crassicosta besitzt,

sich aber u. a. durch das Fehlen der Rippen auf dem Steinkern

unterscheidet. Die bei Mormont vorkommende Varietät der

Myalina crassttesta weicht von der typischen Art etwas ab.

Hervorzuheben sind endlich noch verschiedene bezeichnende Ver-

steinerungen, die sonst noch nie unterhalb der Coblenzschichten

gefunden worden sind:

Homalonotus rhenanns Koch*,

Avicula crenato-lamellosa Sdb.,

Spirifer äff. subcuspidato Schnur.

v
) Gosselet. Tableau de la faune coblenzienne. Ann. Soc. geol.

du Nord, XIII, p. 295,
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Die übrigen Arten sind entweder neu oder in der Stufe

des Spirifcr primaevus ebenso wie in den unteren Coblenz-

schiehten verbreitet. Das Zusammenvorkommen von Kocliia ca-

pultf&rmis mit den drei genannten Coblenz - Arten verleiht den

Quarziten von Mormont der Charakter eines „passage-bed".

2. Die unteren Coblcnzschichten im engeren Sinne

(= ältere rheinische Grauwacke -f- Haliseritenschiefer Maurer 1
)).

Die unteren C obl enz schichten , meist aus Grauwacken

und Schiefern bestehend, wiederholen in bemerkenswerther Weise

den Faciescharakter der Siegener Grauwacke: In grosser Menge

treten die Brachiopoden auf, daneben finden sich zahlreiche Zwei-

schaler und Homalonoten sowie Tentaculiten
;

verhältnissmässig

seltener sind Gastropoden. Cephalopoden und Trilobiten aus an-

deren Gruppen. Die „Haliseritenschiefer" F. Maurer' s stellen

die Tangfacies der unteren Coblenzstufe dar (vergl. unten) und

treten überall als unregelmässige, mehr oder weniger mächtige

Einlagerungen auf.

Andeutungen einer weiteren Gliederung der unteren Coblenz-

stufe lassen sich bereits mit einiger Sicherheit erkennen. Die

Porplrvroidschiefer bilden, wie erwähnt, eine untere, die rothen

Grauwacken von Zenscheid an der Kyll (Eifel) wahrscheinlich

eine höhere Zone. Im Allgemeinen lassen die aus verschiedenen,

zum Theil weit von einander entfernten Fundorten stammenden

Faunen eine so vollkommene Uebereinstimmung erkennen, dass

die Abweichungen wesentlich auf der grösseren oder geringeren

Häutigkeit der Zweischaler beruhen. Am häufigsten sind dieselben

bei Zenscheid an der Kyll unweit Gerolstein, sowie bei Daaden

im Siegenschen. wo eingefaltet in die Siegener Grauwacke untere

Coblenzschichten in ungewöhnlichein Versteinerungs-Reichthum er-

scheinen. Verhältnissmässig selten sind die Zweischaler bei Stadt-

feld unweit Daun, sowie an den Fundorten der nächsten Umgebung
von Vallendar und Bendorf unweit Coblenz.

Um die faunistische Uebereinstimmung der unteren Coblenz-

schichten in den verschiedenen Theilen des rheinischen Schiefer-

gebirges zu erweisen, gebe ich nachstehend eine Zusammenstellung

von vier weit von einander entfernten Fundorten, dem oft er-

wähnten Stadtfeld bei Daun (S)
2
) Zenscheid an der Kyll, einige

x

) Von Lepsius (Geologie von Deutschland, p. 49) werden diese

Schichten unrichtig mit der Grauwacke von Montigny statt mit dem
Gres noir de Vireux verglichen.

2
) Die von hier angeführten Arten stimmen z. Th. mit den bei

verschiedenen Gelegenheiten von Kayser gegebenen Listen überein,

13*
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Meilen von Gerolstein (Z)
1
). Daaden im Siegensehen (D) und

Vallendar bei Gobienz (V). Bei Vallendar kommen die Verstei-

nerungen wesentlich an zwei Fundorten vor, oberhalb der Stadt

im Thale des Fehrbachs und an der Chaussee zwischen Bendorf

und Vallendar. An der Gleichartigkeit des Horizontes kann ein

Zweifel nicht bestehen, da einerseits die Fauna die gleiche ist,

und da ferner die betreffenden beiden Steinbrüche fast genau

im Streichen der Schichten liegen.

Einige weitere Fundorte sind noch berücksichtigt, sofern be-

sonders bezeichnende Arten daselbst vorgekommen sind:

Lodanelta mira Kays.. Hunzel bei Singhofen, im tie-

feren Theil der unteren Orthocerenschichten.

Pleurodictyum pröbUmatwum Gf.. überall (= ? Pleurodie-

tyum Saudi Johannis Schlüt., Z.).

Disciua sp., Z.,

Crania cassio Zeil.. S..

CJwnetes sarcinulata Schl. sp. überall,

— dilatata de Kon.. Z.V.*
Tropiddeptus laticosta (Conr.) Schnur sp. Wichtiges

Leitfossil.

Strophomena plicata Sow. (= ? Murchisoni auct.) S.
2
),

— explanata (Sow.) Schnur sp., S. Z. V.,

Streptorhynchus äff. umbraculo Schl. sp.. vergl. oben. V."f,

Orthis civcularis (Sow.) Schnur, S. D. V.f. Wichtiges
Leitfossil,

— Jiysterita Gmel. *. D.,

Anophtheca formosa Stein.*, S. Z. D..

Spirifet macr opterus Gr. mut. praeeursdr*%
S. Z. V.,

die von den übrigen Fundorten angeführten Arten sind meist von mir
gesammelt und — abgesehen von den durch Dr. Koken und Dr. BeüS-
HAUSEN bestimmten Arten — von mir untersucht.

1
) Auch Densborn oder St. Johann genannt.

2
) Berliner Museum, det. Beyrich.

3
) Ich beschränke den Xanien Spirifer macropt&rw Gf. (Typus)

auf die Figuren bei Sandberger, Rheinisches ScMchtensystem, t. 32,

f. 1 und Beushausen, Spiriferen- Sandstein, t. 6, f. 19. Auch die nicht

sehr gelungene f. 2, t. 32b bei Schnur, Brachiopoden etc., gehört
hierher. Obere Coblenzschichten und Coblenzquarzit.

Spiiifer macropterus mut. nov. praecursor erreicht durchgehend
bedeutendere Grösse und ist vor Allem mit wesentlich zahlreicheren

und feineren Rippen versehen. Beide Formen sind langrlügelig und
lassen bei günstiger Erhaltung eine Falte auf dem Sinus bezw. Wulst
erkennen (Sp. pettico Vern.). Ein Steinkern der älteren, auf die im-
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Spirifer arditcnncnsis Schnur*, S. Z. V. D. J

).

— hystertctis Sciil. cm. Bärröis*, S. Z. V. D. 2
),

— äff. suhca spidato Schnur, S. Z. V. I). Die ty-

pische Art erscheint erst in den oberen Coblenz-

schichten,

Anoplotheca formosa Stein. S. Z. D.,

Atfiyris undata Dkfr.. S. D. Z.,

— ferronesensis Vern., S. (teste Schnur),

Meganteris Archiaci Yern. mut.f 3
), S. D..

Bensselaeria strigieeps F. Rcem. , S. Z. D. V. Nellenköpf-

chen bei Coblenz. Wichtiges Leitfossil,

Bhynchöneffla daleidensis F. R<em., S.D.V. Nellenköpfchen,

— Dannenberg! Kays.*, S. V.,

Ariculopecten (Orbipecten) Follmanni n. sp., S.V.D.,

— (Pterinopecten) dauniensis n. sp., Sv,

Avicula laevicostata Follm., Z.*,

— crenato lamellosa Sdb., Z.D.Y.f,
— arduennensis Stein.?, Z.*,

Limoptera semiradiata n. sp., D. Z.*,

— rhenana n. sp., S. V. D.,

Pterinaea costata Gf., S. V. D. Z.
t

— expansa Maur. sp., S. Z. D.,

— Follmanni n. sp., Z.,

— n. sp.,

Actinodesma Annae n. sp., S. V. D.,

tere Coblenzstufe beschränkten Mutation ist sehr charakteristisch bei

Schnur, Brachiopoden, t. 32b, f. 1— ld abgebildet. Ident mit der

rheinischen Form ist Spirifer paradoxus var. Hercyniae Barrois (non

!

Spirifer Hercyniae Giebel et Kayser): Faune d'Erbray, t. 9, f. 1—ld.

Bezeichnende Abbildung eines Schalenexemplars.

*) Schnur. Brachiop., t. 32, f. 3 [non t. 32b, f. 2 = Sp. ma-
cropterus typus]. Ident mit Spirifer arduennensis ist Spirifer macrop-
terus var. microptera Sandberger (non! Goldfuss), Verst. d. rhein.

Schichtensystens, t. 32, f. 3. Die Art gehört zu den wenigen, welche
unverändert bis an die obere Grenze des Unterdevon gehen.

2

) Spirifer micropterus (Siegener Grauwacke), Sp. hijstericus (un-

tere Coblenzstufe), Sp. carinatus (obere Coblenzstufe), Sp. ostiolatus

(Mitteldevon) bilden eine zusammenhängende Mutationsreihe.
3
) Unterscheidet sich durch geringere Grösse, Zuspitzung des Ober-

randes und abweichende Gestalt der Muskeleindrücke der kleinen

Klappe von der typischen Art der oberen Coblenzschichten. Diese
ältere Form kommt wahrscheinlich schon in der Siegener Grauwacke
vor. Für die jüngere Form hat Barrois (Faune d'Erbray) neuerdings

die Bezeichnung M. inornata d'Orb. in Vorschlag gebracht, da M.
Archiaci aus Spanien verschieden sei.



196

Gosseletia carinata (Gif.) Follm. sp., S. Z. V.*,

— praecursor n, sp.. S. D.,

Palaeaneilo äff. scalari Stein, bei Schnur, S. Z. D. V.

Nellenköpfchen x
),

— ? gibhosa Gf. sp., S. Z. D. Nellenköpfchen 1

),

Cucullella truncata Stein, sp., S.V. Nellenköpfchen 1

),

AMorisma cf. mflatum Stein., Z. *),

2 sp., Z. und D..

Grammysia hamütonensis Vern.. S. Z.f,

— cf. noclocostata Hall, Z.
2
),

— striatula F. Rcem. sp., Z.* 1

),

Prosocoelus pes anseris Zeil, et Wirtg. sp.f, S.,

Goniopliora sp.,

Cypricardella äff. tenuistriatae Hall, S.
2
),

Conocarätum reflexum Zeil.*, S.,

Platyceras, zwei neue Formen aus der Verwandtschaft

von PL priscum Gf. sp., S.V. 3
),

— er inaceus Koken mscr.
,

Ergeshausen bei Katzen-

ellnbogen 4
),

Cyrtonella mitreola Koken mscr., S.,

Bellerophon macromphalus A. Rcem. *, Z. 1). V. 3
),

— tumiäas Sdb.* S. Z. V. 3
),

Pleurotomaria daleidensis F. Rceiu. mut. alta Koken mscr.,

S. Z. V.,

Trochoceras (?) arduennense Stein. Z.,

Homalonotus armatus Burm.. S. Z. D. Nach Maurer
bei Vallendar.,

— rhenanus C. Koch, S. V.,

— ornatus C.Koch, D. V.f,

Gryphaeus, mehrere Arten.

Um die weite Verbreitung der unteren Coblenzstufe zu ver-

anschaulichen, sei noch an das Vorkommen von Oppershofen in

der Wetterau und von Hunzel bei Singhofen in Nassau erinnert.

E. Kayser fand am letzten Orte zusammen mit der eigenthüm*

liehen Spongie Lodanella mira eine kleine Fauna, welche auf

den unteren Theil der unteren Coblenzstufe (Stadtfeld) verweist:

*) Det. Dr. Beushausen.
2
) Die amerikanischen Arten sind den vorliegenden Formen über-

aus ähnlich, gehören aber dem Mitteldevon an.
3
) Det. Dr. Koken.

4
) Eine jüngere, ebenfalls mit Stacheln bedeckte Mutation aus der

oberen Coblenzstufe ist von Dr. Koken als Platyceras dumosiforme
bezeichnet worden.
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Spirifer mäcropterus (die Stadtfelder Form) . Sp. hystericus, Sfro-

phömena laticosta 1
) Gosseletia carinata Gf. 2

).

Zu den seltensten Erscheinungen in den unteren Coblenz-

scliichten gehören Strophomenen aus der Verwandtschaft von Stro-

phomena Sedgwiehi und Str. Murchisoni, die im älteren Unter-

devon sehr verbreitet sind; icli selbst habe nie dergleichen gefun-

den und in den umfangreichen Sammlungen der geologischen

Landesanstalt befinden sich nur 4 hierher gehörige Exemplare.

Erwähnt sei ein gut erhaltenes Stück der Str. Sedgwicki Vern.

von Zenscheid.

Es dürfte bei der Art der Anordnung der Listen unnöthig

sein, die neu erscheinenden oder mit anderen Horizonten gemein-

samen Arten besonders hervorzuheben. Jedoch muss bemerkt

werden, dass im Allgemeinen die Zahl der auf einen oder auf

wenige Horizonte beschränkten Arten verhältnissmässig gross ist.

Die genauere Untersuchung hat bei fast allen in Frage kommen-

den Gruppen ergeben, dass nur wenige Schalthiere, wie Clionetes

sarcinulata, lünjnclionella daleidensis, Ätkyris undatä, Pterinaea

costata, keiner Mutation unterliegen. Im Allgemeinen zeigte sich,

dass auch innerhalb von Arten, deren Unveränderlichkeit man
bisher annahm, bestimmte Formen auf die unteren und oberen

Coblenzschichten beschränkt sind. Dahin gehören u. a. Strep-

(orhynchus umbrhcuMm, Meganteris Arclnnci, Spirifer mäcropterüs,

Sp. subcnspielaiu s, Sp. hereynieus, Pterinaea Uneaia, Pleuroto-

maria daleidensis u. a. Es erwTeist sich also auch hier die

Richtigkeit der Beobachtung, dass die häufigsten und verbrei-

tetsten Wesen am raschesten Mutationen bilden.

Unter den 4 oben genannten Fundorten zeigen Stadtfeld,

Daaden und Vallendar eine fast vollkommene Uebereinstimmung

der Facies und der Versteinerungen. Ganz abgesehen von der

allgemeinen Verbreitung der bezeichnenden Brachiopoden ergab

sich auch bei der monographischen Bearbeitung der Zweischaler

ein ähnliches Resultat: z.B. wurde von seltenen, aber leicht,

kenntlichen Arten, wie Actinodesma Annae, Limoptera rhenäna

AviciUopeeten Follmanni, an allen drei Fundorten je ein Exem-
plar gefunden. Die Zenscheider Fauna lässt gewisse Abweichun-

gen erkennen. Einerseits fehlen einige für die unteren Coblenz-

schichten bezeichnende Arten, welche bereits in der Siegener

Gramvacke vorkommen, wie Ortiris cirenlaris und Tropiädleptus

x
) Diese Zeitschrift, 1885, p. 209.

2
) — Pterinaea trigona Kayser, 1. c. (nach Vergleiclmng des be-

treffenden Original-Exemplars).
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Jaficosta (Bensselaeria strigiceps ist sehr selten), ferner Homalo-

notus rhenanus und H. jornaius, Actinodesma Annae, Ltmoptera

rhenana, Avicnlopecten Follmanni Andererseits finden sich bei

Zenscheid eigentümliche Formen, wie Trocjioceras (?) aräuen-

nense, Aviculopecten Witlfi, Pterinaea Follmanni, Grammysia cf.

modocosiata. AriniJa laevicostata und Grammysia striatula sind,

ausser bei Zenscheid, nur in den oberen Coblenzschichten ge-

funden worden.

Die angeführten palaeontologischen Thatsachen dürften ge-

nügen, um den Schichten von Zenscheid ein höheres Niveau an-

zuweisen; jedoch deutet wiederum das Torkommen von Spirifer

macropterus mut. praecursor (eng gerippte Form) . Sp. Jiystericus

und Gosseletia carinata darauf hin. dass das fragliche Gebirgs-

glied noch zur unteren Coblenzstufe gehört. Denn gerade diese

Formen sind noch nie in der oberen Coblenzstufe gefunden wor-

den, deren Fauna verhältnissmässig am besten bekannt ist.

Es lässt sich nicht verkennen, dass die Aufstellung einer

höheren Zone der unteren Coblenzstufe, der Schichten von Zen-

scheid ausschliesslich auf Grund palaeontologischer Vergleiche

etwas Problematisches ist. Yersteinerungsreiche Profile sind leider

nicht vorhanden. Immerhin ist die angewandte Methode die

einzig mögliche für ein Gebiet, in dem die versteinerungsreichen

Fundorte in grösserer Entfernung von einander liegen.

Ausserdem ist hervorzuheben, dass ich gerade von Densborn

und Stadtfeld, den beiden in erster Linie in Frage kommenden
Fundorten, ausserordentlich reiche Materialien untersucht habe.

Bei der Yergleichung dieser beiden Torkommen ergaben sich noch

einige weitere Unterschiede: Bei Stadtfeld finden sich häufig

Capuliden, die bei Densborn vollkommen fehlen; ferner ist der

erstere Fundort durch das Torkommen von Aviculopecten clau-

niensis, Cyrtonella mitreola, Homalonoten etc. bezeichnet. Bei

Densborn sind andererseits dünnschalige Muscheln, wie Allorisma

und Gomqphora häufiger. Zum Theil dürften diese Abweichungen

auf Faciesverschiedenheiten untergeordneter Art beruhen: Das

Gestein von Stadtfeld ist eine helle, quarzitische Grauwacke. bei

Zenscheid tritt eine roth oder schwarz gefärbte, glimmerreiche,

schiefrige Grauwacke auf. Doch bleiben — abgesehen hiervon —
noch genug palaeontologische Terschiedenheiten übrig.

Es ist ferner höchst wahrscheinlich, dass zwischen so ver-

schiedenartigen Faunen wie denen der oberen und unteren Co-

blenzschichten irgend welche Uebergänge vorhanden seien.

Als heteropes Aequivalent des Coblenzquarzites können die

Schichten von Zenscheid schon deshalb nicht aufgefasst werden,

weil westlich von den fraglichen Fundorten, nach der Mosel zu,
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der Coblenzquarzit bei Bertrich in typischer Entwicklung auftritt.

Vor Allem ist die Fauna wesentlich verschieden: Das Beispiel

der in allen Facies ungefähr gleichmässig entwickelten Spiriferen

zeigt dies am deutlichsten; bei Zenscheid findet sich der für die

unteren Schichten bezeichnende grosse , eng gerippte Sptrifer

macropterus mut, praecursor, im Coblenzquarzit des Kondelwaldes

tritt Sptrifer macropterus typus und der sonst nur in höheren

Horizonten vorkommende Sptrifer auriculatus Sdb. auf u. s. w.

Man könnte die Schichten von Zenscheid für ident mit den

rothen Yichter Schichten E. Kayser's halten, wie dieselben 1881

und 1888 l

) von demselben begrenzt werden. Sie stellen sich

als Zwischenglied der unteren und oberen Coblenzschichten der

Eifel, bezw. als theilweises Aequivalent des Coblenzquarzits dar.

Da jedoch aus den Vichter Schichten noch keine Fauna bekannt

geworden ist, und da ferner die Lagerungsverhältnisse des Vicht-

bachthals bei Aachen 2
) nicht geeignet zur Begründung einer ein-

gehenderen Gliederung zu sein scheinen, glaube ich vorläufig den

oberen Grenzhorizont der älteren Coblenzschichten nicht als

„Vichter Schichten" bezeichnen zu können.

Die Zweischalerbänke vom Nellenköpfchen bei

Ehrenbreitstein.

Am Nellenköpfchen bei Ehrenbreitstein lagert, stratigraphisch

eng mit den unteren Coblenzschichten verbunden, ein plattiger,

grauer, glimmerreicher, feinkörniger Grauwackenschiefer, der durch

ungewöhnlich grossen Reichthum an Zweischalern (bei vollkom-

menem Zurücktreten der Brachiopoden) ausgezeichnet ist. Die

Grauwackenschiefer befinden sich nach Maurer auf der Grenze

von Chondritenschichten und Coblenzquarzit und werden als be-

sondere Stufe „Haliseritenschiefer" zwischen den unteren Coblenz-

schichten (untere Grauwacke) und Coblezquarzit aufgefasst. 3
).

Durch eine von Herrn Dr. Follmann nach Halle geschickte

Sammlung, sowie durch weiteres, aus älterer Zeit stammendes

Material war ich in den Stand gesetzt, mir ein Bild von der

Fauna der Haliseritenschiefer zu machen; die Bestimmung der

Dimyarier verdankte ich zum grössten Theile Herrn Dr. Beus-

hausen. Die Brachiopoden treten nach Zahl der Individuen und
Arten ganz zurück : es liegen nur vereinzelte Exemplare von

Rensselaeria strigieeps, Rhynclionella daleidensis und Chonetes

1
) Diese Zeitschrift, 1881, p. 618; 1887, p. 809.

2
) E. Kayser, diese Zeitschr., 1870, p. 841. Holzapfel, Verh.

des naturh. Ver. d. preuss. Rheinlande, 1884, p. 400 ff.

3
) Die Fauna des rechtsrheinischen Unterdevon, p. 6, 7 u. 46, 47.
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mvcimrfata vor. Auch Gastropoden (BeUerqpJion, Mürellisonia,
Pleurotomaria) und Heteromyarier sind selten (Aviaila crenato-

himeUosa Sandb.. Myalina söUd'ä Maur. Hingegen sind Di-

myarier. insbesondere Nuculiden. massenhaft vorhanden! Die auch

anderwärts in den unteren Coblenzscliichten vorkommenden Arten

sind gesperrt gedruckt.

Ciicullella trnncata Stein sp,.

— elliptica Maur.,
* Pälaeoneilo (?) gibbosa Gf. sp..

— äff. Scolari Schnür bei Stein.

Cypricaräinia (?) antiqtta Gf. sp.

Modiomorpka sp..

Sanguinolaria cf. mlmifwmis Gf. sp..

Amnigenia cf. vetusta Gf. sp.

Die vorstehend genannten Arten gehören, abgesehen von

einigen localen Formen, den unteren Coblenzschichten an. sofern

sie nicht, wie die beiden an letzter Stelle genannten, auf die

Siegener Grauwacke hinweisen. Es ist dieser Umstand für die

Dimyarier um so bemerkenswerther. als die Bearbeitung dieser

Gruppe von Dr. Beushausen eben erst begonnen worden ist. Auch

die Brachiopoden. vor Allem die sehr bezeichnende Bensselaeria

strfywöps, sowie das Vorkommen von Ilomälönotus rmnatus, H.

rlienmrus und Limöptera bifida (teste Maurer) führen zu dem-

selben Schluss. Man wird schon auf Grund palaeontologischer

Anhaltspunkte die Schichten vom Nellenköpfehen als eine eigen-

thümlich enhvickelte Zweischalerfacies der unteren Coblenzschich-

ten aufzufassen haben, deren Arten von denen der isopen Por-

phyroidschiefer verschieden sind (vergl. oben). Der höhere Ho-

rizont von Densborn kann ebenfalls nicht in Frage kommen, da

gerade hier die bezeichnenden Homalonoten fehlen.

Die Zweischalerschichten sind am Nellenköpfehen stratigra-

phisch eng mit den Haliseriten- (bezw. Chondriten-) Schiefern ver-

knüpft, und die unregelmässige Einlagerung dieser letzteren in

der unteren Coblenzstufe Hess sich in der nächsten Nachbarschaft

deutlich beobachten. Das vom Sayn-, Brex- und Fehrbach durch-

strömte Hochland östlich des Rheins (zwischen Vallendar und

Sayn), das ich vor einigen Jahren geologisch aufgenommen habe.

v
) Glatte Myalinen sind im Unterdevon überall selten; die ge-

nannte Art, deren Original-Exemplar mir Herr MAURER in liebenswür-

digster Weise zugesandt hat, ist die einzige, welche ich aus den unteren

Coblenzschichten und dem älteren Unterdevon überhaupt kenne. Mya-
Una crassitesta gehört zu einer anderen Gruppe.
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bestellt fast ausnahmslos aus unteren Coblenzsehichten 1
). Nur

bei der Stadt Bendorf selbst findet sich die wenig ausgedehnte

Emporwölbung älterer Schichten mit Kochia capultformis , und

östlich bei Grenzau beobachtet man ein unregelmässig mulden-

förmiges Eingreifen des Coblenzquarzits der Montabaurer Höhe.

„Haliseritenschiefer" treten innerhalb der unteren Coblenzstufe

besonders an der dem Brexthal folgenden Eisenbahn in grosser

Verbreitung auf. Dieselben sind deutlich als Einlagerungen ge-

kennzeichnet . da eine weitere Verbreitung im Streichen der

Schichten niemals zu beobachten war. Auch ist die unregelmäs-

sige Verbreitung der Tangschichten nicht auf Verwerfungen zurück-

zuführen, da im Uebrigen grosse Regelmässigkeit in dem Fort-

streichen der Versteinerungen führenden Horizonte beobachtet wurde.

Es sei nur kurz erwähnt, dass auch in anderen Devongebieten

die Tangschichten stets als unregelmässige, an keinen bestimmten

Horizont gebundene Einlagerungen auftreten. So beobachtete ich

dieselben in Nord - Devonshire bei Ilfracombe zwischen den Ko-

rallenbänken des Stringocephalenkalks und bei Minehead in den

Quarziten des tiefsten Unterdevon. Typische, mächtige Chon-

driten- (bezw. Haliseriten-) Schiefer lagern bei Kilmoray Beach,

unfern Torquay in Süd -Devonshire in einem, wahrscheinlich der

unteren Coblenzstufe entsprechenden Horizont. Auch die sogen.

Byiltotreplris- Schiefer im Unterdevon von Graz sind dasselbe wie

die Chondritenschichten unserer rheinischen Bildungen.

Ein eigenthümliches Missverständniss, betreffend die Stellung

der „Vichter Schichten" und des „Conglomerats von Burnot",

findet, sich bei Lepsius, Geologie von Deutschland (p. 74). Durch

Firket und Lohest sind Stringocepliahts Bmiini und Uncites

gryphus, durch Cornet und Briart Calceola sandalina und an-

dere Mitteldevon - Arten aus Conglomeraten und Grauwacken be-

kannt geworden, die man früher unrichtig zu dem unterdevonischen

Poudingue de Burnot gerechnet hatte. Es beweisen diese Funde,

dass in Belgien das Mitteldevon stellenweise heterop als Grau-

wacke und Conglomerat entwickelt ist; Lepsius zieht hingegen

den Schluss, dass alles, was als Poudingue de Burnot bezeichnet

worden ist. wegen des Vorkommens der erwähnten Leitformen

zum Mitteldevon zu stellen sei.

Es ist dabei übersehen, dass in einer von Lepsius selbst

l

) Lepsius (Geologie von Deutschland, I, p. 47) giebt an, dass
die betreffende Gegend aus Hunsrückschiefer bestände. Ich habe jedoch
die bezeichnenden Versteinerungen der unteren Coblenzsehichten an
verschiedenen Punkten des ganzen Gebiets (z. B. zwischen Bendorf
und Vallendar, Albrechtshof, nördl. von Bendorf, Fehrbach bei Val-
lendar) in Menge gefunden.
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citirten Angabe Dewalque's keine mittel-, sondern unterdevo-

nische Arten aus derartigen bunten Grauwacken und Conglome-

raten citirt werden 1

):

Tentacidites ornatus.

Ortiris liysteriia (vulvarm, 1. c).

Spirifer carinatus u. a.

Gosselet 2
) rechnet die fraglichen Bildungen zur Grauwacke von

Hierges, also jedenfalls zum Unterdevon.

Allerdings kennt man aus den Schichten von Burnot in Bel-

gien keinerlei bezeichnende Versteinerungen 3
). Man hat es mit

einer eigenthümlichen Littoralfacies zu thun. die aus rothen Sand-

steinen, Schiefern und eingelagerten Conglomeraten besteht, und

durch die Häufigkeit von ripple marks, Trockenrissen und Ein-

drücken von Regentropfen ausgezeichnet ist.

Petrographisch ist die Beschaffenheit der Schichten von Zen-

scheid — abgesehen von dem Fehlen der Conglomerate — un-

gefähr die gleiche. Jedoch ist es wahrscheinlich, dass die „pou-

dingues de Burnot" nicht nur diesen Bildungen, sondern auch

dem Coblenzquarzit homotax sind.

IV. Die obere Coblenzstufe.

1. Der Coblenzquarzit.

Auf die stratigraphische Selbstständigkeit des Coblenzquar-

zits hat zuerst E. Kayser in einem Aufnahmebericht über die

Untersuchungen im Regierungsbezirk Wiesbaden hingewiesen 4
).

Diese Quarzite waren bisher nicht genügend beachtet oder als

Einlagerung in den unteren Coblenzschichten angesehen worden

(C. Koch). „Es hat sich aber ergeben, dass wenn überhaupt,

so doch nur ein sehr kleiner Theil der in der fraglichen Gegend

auftretenden Quarzite diesem Niveau angehören kann. Die Quar-

zite von Ems, Lahnstein, Coblenz, von Montabaur, Selters, von

Dillenburg, Burbach, Daaden (im Siegenschen) und ebenso von

Alf an der Mosel (Kondelwald) haben vielmehr ihr normales Lager

immer zwischen den unteren Coblenzschichten (mit Stropliomena

laticosta) und den Ober - Coblenzschichten (mit Spirifer aurim-

Jafus) ". In landschaftlich - orographischer Beziehung gehört der

x

) Dewalque. Un nouveau gite de fossiles dans Tassise du pou-

dingue de Burnot. Ann. Soc. geol. Belgique, YIII, p. 136 n. 183.
2

)
Gosselet, l.Ardenne, p.^386.

3
)
Ebendaselbst, p. 362.

4
) Jahrbuch d. kgl. preuss. geolog. Landesanstalt für 1884, p. LV.
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Coblenzquarzit — ebenso wie der Taunusquarzit — zu den be-

zeichnendsten Horizonten des ganzen rheinischen Devon. Gerade

in der Cöblenzer Gegend sind fast sämmtliche höhere Erhebun-

gen, z. B. der Kühkopf, der Lichter Kopf am Eingange des Lahn-

thals, weiterhin die Montabaurer Höhe, aus diesem, der Verwit-

terung widerstehenden Material aufgebaut. Der Taunusquarzit

fehlt vollkommen und die Hunsrückschiefer, die Schiefer und

Grauwackcn der oberen wie der unteren Coblenzstufe unterliegen

der Verwitterung Verhältnissmässig rasch.

Auch bei geologischen Special-Aufnahmen bilden die weissen,

festen, oft dünnplattigen und Glimmer führenden Quarzite einen

leicht kenntlichen Orientirungs -Horizont. Vielfach liegen gerade

auf der geologischen Grenze Steinbrüche in dem zu Wegebau-

zwecken überaus brauchbaren Quarzit.

Auf die Selbstständigkeit der Fauna der Quarzite hat E.

Kayser ebenfalls bereits aufmerksam gemacht. Eine ziemlich

beträchtliche Anzahl von Arten wurde durch Follmann 1
) bei

Rhens (unweit Coblenz) gesammelt:

Pleurodictyuni proUematicum Sohl.,

Chonetes sarcinulata Schl.,

Cyrtina heteroclita Defr. sp.,

Spirifer auriculatus Sandb. *, auch von Oberlahnstein

und vom Kondelwald bei Bertrich a. d. Mosel 2
),

— cf. elegans Stein,

— arduennensis Schnur,

Rliynclionella daleidensis F. Rcem.,

— pila Schnur,

Meganteris Archiaci Vern. * Verschieden von der Mu-
tation der unteren Coblenzstufe, übereinstimmend mit

der in höheren Schichten vorkommenden Form (= Me-
ganteris media Maurer),

Tentaculites cf. annulatus Schl.,

Prosocoelus priscus A. Rcem. sp. — Beush., 1. c., t. 5,

f. 9,

Goniophora cf. Haucliecornei Beush.,

Nucula sp.,

Sclrizodns sp..

x
) Die im Museum zu Halle befindlichen Arten wurden meist von

Follmann bestimmt und die Bestimmungen vom Verfasser revidirt.
2
) Die Form des Coblenz quarzits ist von Maurer als besondere

Art, Spirifer ignoratus, abgetrennt worden: doch konnte ich mich an
dem vortrefflich erhaltenen Berliner Material nicht von der Verschie-
denheit überzeugen.
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Scliizodus ovalis Keferst. —• Beulshausen, Spiriferen-

sandstein, t. 5, f. 21 ]

j,

— Mehlisi A. Rcem? — ibid., t. 5. f. 22 !

),

— Kefersteini Beush.? — ibid.. t. 5, f. 13 l
),

G-osseletia trigona Gf. sp.*,

Kays er i mut, quarzitica n. sp.,

Actinodesma cf. vespertilio Maur.,

Pterinaea laevis Gf.*,

— lineata Gf.,

— costata Gf., auch bei Hainichen,

Murchisonia äff. taunicae Kays.

Dazu kommen noch von anderen Fundorten die folgenden

Arten:

Ortiiis lujsterita Gmel., Ems, Oberlahnstein,

Spirifer subeuspiäatus Schnur Typus *, Burgschwalbach,

Pterinaea loäanensis n. sp., Oberlahnstein. leg. Kay-

ser, Mus. Marburg,

G-osseletia sclüzodon n. sp., Oberlahnstein. leg. Kay-

ser, Geolog. Landesanstalt,

— carinata Follm. (Goldf.) sp. f, Ems. Mus. Göt-

tingen.

Myalina loäanensis n. sp., Niverner Hütte bei Nieder-

lahnstein, leg Kayser, Geolog. Landesanstalt,

Myalina loäanensis var. nov. lata, Oberlahnstein leg.

Kayser, Geol. Landesanstalt,

Limoptera semiraäiata n. sp., Kondelwald,

Schizoäus Kefersteini Beush., Oberlahnstein. leg.

Kayser, Geol. Landesanstalt,

tr ig onus A. Rcem. *, Oberlahnstein. leg. Kayser,

Geol. Landesanstalt.

Prosocoelus n. sp.. Ehrenbreitstein, leg. Holzapfel,

Pleurotomaria daleidensis F. Rcem. mut. alta Koken
mscr. f ,

Kondelwald,

Bellerophon macromphalus A. Rcem. f, Kondelwald. det.

Koken,
— tumidus Sandb., Kondelwald. det. Koken,

Horn alo not us gigas A. Rcem*, Oberlahnstein.

l
) Det. Beushausen. Wenn u. a. die drei Schizodus - Arten als

auf den Coblenzquarzit beschränkt bezeichnet werden, so ist diese

Angabe insofern provisorisch, als die Bearbeitung der Dimyarier des

Unterdevon noch keineswegs zum Abschluss gebracht ist.
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Der Coblenzquarzit lagert zwischen den heterop entwickelten

oberen und unteren Coblenzsehichten und besitzt daher eine ge-

wisse Selbstständigkeit in faunistischcr Hinsicht. Das Fehlen

dünnschaliger Muscheln, wie Gramwtysia, Äviculapectep, und Aui-

ctla. sowie die verhältnissrnässige Seltenheit von Gastropoden,

vor Allem das Fehlen der Capuliden x
) ist wohl durch Facies-

eigenthümlichkeitcn zu erklären. Es bedarf kaum der Verglei-

chung mit den heutigen Meeren, um zu begreifen, dass auf rein

sandigem Grunde andere Thiere gelebt haben, als auf thonigem

oder thonig-sandigem Boden. Wie der Taunusquarzit. so scheint

auch der Coblenzquarzit bei grosser Häufigkeit der Individuen

(besonders der Brachiopoden und Schizodiis - Formen) eine ver-

hältnissmässig geringe Zahl von Arten zu enthalten. Die Länge

der betreffenden Listen erläutert das Gesagte am besten, wenn

man bedenkt, dass ich besonders die Arten des faunistisch relativ

wenig bekannten Coblenzquarzits zu sammeln suchte. Das Vor-

wiegen dickschaliger Formen (Prosocoelus, My$Un<$, Pteriiiaca)

ist bei den Zweischalern bemerkenswerte.

Wendet man nun —- bei entsprechender Berücksichtigung

der heteropen Ausbildung — die so vielfach gemissbrauchte sta-

tistische Methode der Faunen - Yergleichung an, so ergiebt sich

eine bemerkenswerthe Continuität des organischen Lebens: Der
Coblenzquarzit bildet palaeontologisch wie stratigraphisch ein

Uebergangsglied zwischen unteren und oberen Coblenzschicliten,

zeigt aber mehr Verwandtschaft mit den letzteren: Die wichti-

geren Leitformen der unteren Coblenzstufe fehlen, so Tropiäo-

leptus laticosta, Itensselaeria s rigiceps, Orthis circularis, der

typische grosse Spirifer macropterus, die HomaJonotus-XvtQW (H.

armatus Burm. , K rhenanus C. Koch , H. omatus C. Koch).

Von sonstigen Arten sind nicht mehr vorhanden CuculleUa triui-

cata, die Gruppe der Aetinodesma obsolet?an Goldf. sp. (mit

groben, concentrischen Rippen und kleinem Hinterflügel), sowie

die glatten Limopteren (Lunoptera rhenana n. sp.). Dazu kom-

men, wie ein Blick auf die Listen lehrt, noch zahlreiche andere

Formen, deren Fehlen jedoch z. Th. wohl durch FaciesVerschie-

denheit zu erklären ist. Die Zahl der älteren Arten, welche

nicht über den Coblenzquarzit hinausgehen, ist dem gegenüber

gering : Gosseletia carinata Follm. (Goldf.) sp.
,

BetteropJion

macromphälus A. Rcem., Pleurotomaria dcdeidensis mut. alta.

J

) Nur Maurer macht eine Art namhaft, was gegenüber der Häu-
figkeit in tieferen und höheren Horizonten nicht ins Gewicht fällt.

Capuliden fehlen auch den älteren Quarziten im Taunus und bei Mor-
mont, während sie in der Siegener Grauwacke vorkommen.
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Andererseits findet man bereits im Coblenzquarzit eine An-

zahl von Schalthieren, die erst in der oberen Coblenzstufe ihre

hauptsächliche Verbreitung erlangen , so : Spirifer auriculaiüs

Sandb. , Ptertnaea laevis Gf. s. str. , PL Uneata Gf. s. str.,

Actinodesma cf. vespertilio Maur. , Gosseletia trigona Gf. sp.,

G. Kayseri mut. nov. quarsitica. (Die Hauptform ist in der

oberen Coblenzstufe nicht selten.) Dagegen kommen Arten, die

wie Cyrtina heteroclita ihre Hauptverbreitung im Mitteldevon be-

sitzen, nur vereinzelt vor. Dem Coblenzquarzit eigenthümlich sind

u. a. Myalina lodanella var. nov. lata (die Hauptform ist in den

oberen Coblenzschichten nur vereinzelt vorgekommen), Gosseletia

s'chwödon n. sp., die soeben erwähnte Mutation der Gosseletia

Kayseri n. sp., Ptertnaea lodanensis n. sp. Ausserdem sind die

genannten Schizodiis - Arten *) und Prosocoelits priscus am Rhein

bisher nur in diesem Horizont gefunden worden; llomalonotus

gigas , ebenfalls eine Form des Harzer Spiriferen - Sandsteins

kommt am Rhein nur im unteren Theile der oberen Coblenzstufe

vor. Die Aehnlichkeit der Harzer Quarzite mit den rheinischen,

auf die auch das gemeinsame Vorkommen von Bellerophon ma-

cromphalus A. Rcem. 2
) und B. tumidus Sdb. 2

) hindeutet, wurde

bereits von Kayser (1. c.) betont. Es wird somit immer wahr-

scheinlicher, dass „der untere Theil des Kahleberger Sandsteins"

den Coblenzquarziten homotax sei.

In Belgien ist das heterop entwickelte Conglomerat (pou-

dingue de Burnot) dem Coblenzquarzit ungefähr gleichwerthig.

Im Grossherzogthum Luxemburg und den angrenzenden Theilen

der Eifel, bis in die Gegend von Daleiden tritt der von Gos-

selet so genannte Quarzit von Bierle auf, der stratigraphisch

und faciell durchaus dem Coblenzquarzit entspricht 3
). Derselbe

liegt an der Basis der „Schichten von Wiltz" (Gosselet), welche

die Fortsetzung der Schichten von Daleiden im Luxemburgi-

schen bilden. Die Fossilliste der Wiltzer Schiefer (1. c, p. 390)

entspricht — abgesehen von den öfter erwähnten nomenclato-

rischen Verschiedenheiten 4
)
— der Daleidener Fauna. Bemer-

kenswerth ist das Vorkommen eines „hercynischen" Typus in

diesem Horizont. Hereoceras mirum (teste Dewalque), dessen

specifische Bestimmung allerdings wohl noch der Bestätigung

bedarf.

x
) Von denen Maurer (1. c, p. 43) noch weitere namhaft macht.

2
) Det. Koken.

3
)
l'Ardenne, p. 391 fF.

4
) Z. B. dürfte Sp. hystericus bei Gosselet wohl unserem Spirifer

carinatus entsprechen.
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Von besonderer Bedeutung für die Auffassung des Coblenz-

quarzits sind die Angaben, welche Gosselet über das Auftreten

der Quarzitc von Bierlc macht : Dieselben sind zuweilen auf

zwei wenig mächtige, unterbrochene, inmitten grünlicher Schiefer

auftretende Bänke beschränkt. Zuweilen erreichen die Quarzitc

jedoch 20 — 30 m Mächtigkeit und bilden dann Hügel, welche

ähnlich wie in der Coblenzer Gegend weithin sichtbar sind; ein

derartiges Beispiel ist die Hohe Kuppe bei Daleiden. Es ergiebt

sich hieraus, dass der Coblenzquarzit in Belgien ganz oder z. Th.

durch den Horizont von Burnot vertreten wird.

Die Fauna des Quarzits von Bierle ist ebenso wie die des

Coblenzquarzits durch zahlreiche Pterinaeen (Pt. costata und Pt.

laevis), sowie Dimyarier ausgezeichnet.

2. Die oberen Coblenzschichten im engeren Sinne.

(Schichten mit Spirifer curvahis und Pterznaeä fasciculata)

— Cultrijugatus - Stufe -|- Chondriten-Schiefer Maurer ex parte;

Hohenrheiner Stufe Maurer.

Zur oberen Coblenzstufe im weiteren Sinne gehört der Co-

blenzquarzit; im engeren Sinne umfasst dieselbe die oberen

Coblenzschichten und die Chondritenschiefer von C. Koch. Die

letzteren bilden, wie mehrfach ausgeführt wurde, keine niveau-

beständigen Horizonte. Dagegen lässt sich ein höherer, durch

das Auftreten zahlreicher Mitteldevon-Arten gekennzeichneter Ho-

rizont an vielen Punkten von der Masse der oberen Coblenzbil-

dungen unterscheiden (vergl. unten). Wenn für diese beiden

Schichtengruppen besondere Bezeichnungen (nach den wichtigsten

neu auftretenden Arten) vorgeschlagen werden, so sollen diese

Namen nur den Zwecken genauerer stratigraphischer Vergleiche

dienen. Eine Aenderung des für die Feldgeologie vortrefflich

geeigneten Kocn'schen Namens „obere Coblenzschichten"' wird

nicht beabsichtigt — schon deshalb nicht — weil es praktisch

nicht immer möglich sein wird, die „oberen" von den „obersten"

Coblenzschichten zu unterscheiden. Petrographisch ähneln die

oberen Coblenzschichten dem älteren gleichnamigen Horizont:

Schiefer (einschliesslich der Chondriten-Schiefer) und Grauwacken

sind in erster Linie zu nennen. Sehr bezeichnend für die höhere

Stufe ist der Kalkgehalt mancher Schiefer. Die Kalkschalen der

Brachiopoden und Bivalven sind vielfach noch erhalten; innerhalb

der Schiefer findet sich der Kalk zuweilen in isolirten Knollen,

zuweilen kommen jedoch auch Schichten von Kalk vor (Coblenzer

Gegend). Z. B. liegt Conularia G-ervillei d'Arch. Vern.. von der

Herr Dr. Koken mir ein vortrefflich erhaltenes Exemplar zeigte

Zeitschr. d. D, geol. Ges, XLI. 2. \\
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(Berliner Museum), auf einem aus diclitem, grauem Kalke beste-

henden Handstüek. Das Vorkommen unreiner Kalkbänke in die-

sem Horizont liebt u. a. E. Schulz für die Gegend von Olpe

hervor.

Die immer wiederkehrende Behauptung, dass das obere Unter-

devon (Nehou) Nordfrankreichs in ganz abweichender Facies ent-

wickelt sei, wird hierdurch sehr erheblich eingeschränkt. Aller-

dings fehlen den Coblenzschichten die in Frankreich verbreiteten

Korallenmergel. Aber die Brachiopoden-Schichten sind hier wie

dort sehr ähnlich entwickelt, wie schon die Durchsicht grösserer

Sammlungen, etwa der in Berlin und in Lille befindlichen erken-

nen lässt, Z. B. befinden sich im hiesigen Museum (Coli. Ger-

ville) Handstücke aus dem Departement Manche, die ebenso gut

aus der Gegend von Coblenz stammen könnten.

Die obere Coblenzstufe enthält eine ungewöhnlich grosse Zahl

von Arten. Ueberhaupt findet sich innerhalb dieses Horizontes

die Hauptentwicklung des organischen Lebens im Gebiete des

rheinischen Unterdevon. An Menge übertreffen die Brachiopoden

alle übrigen Gruppen. Doch waren die physikalischen Verhälfe

nisse des Meeres auch für die Entwicklung der Crinoiden, der

Aviculiden und Pectiniden recht günstig. Besonders bemerkens-

werth ist die Mannichfaltigkeit der verschiedenen Arten von

Pterinaea und Gosseletia. An einigen Fundorten (Miellen) ent-

spricht diesem Artenreichthum der Zweischaler auch die Zahl der

Individuen.

Die oberen Coblenzschichten mit Spirifer curvatus und

Pterinaea fasciciüata sind typisch in der näheren und weiteren

Umgegend zon Coblenz entwickelt. Bezeichnend ist die Anhäu-

fung von Choneten. sowie von den unten aufgeführten Spiriferen

in einzelnen Bänken. Auch die locale Häufigkeit von Crinoiden,

vor Allem von Ctenocrüius ist bemerkenswerth; bekanntlich treten

dieselben in älteren Ablagerungen, wie in den jetzigen Meeren

nur an bestimmten Punkten, dann aber in grosser Menge auf.

An Massenhaftigkeit der Individuen können die Ctenocriniis-BmkQ

von Lahnstein mit den berühmten Crinoidenschichten des Einer

Mitteldevon, des Gotländer Obersilur oder des nordamerikanischen

Kohlenkalks verglichen werden. Jedoch ist im Verhältniss dazu

die Zahl der Gattungen und Arten eine sehr geringe. In einer

monographischen Bearbeitung der unterdevonischen Crinoiden wur-

den von 0. Follmann 1
) aus der oberen Coblenzstufe 11 Arten,

x
) Unterdevonische Crinoiden; „der deutschen geologischen Ge-

sellschaft ... 1887 gewidmet." Auch in den Verhandlungen des na-

turhistorischen Vereins für Eheinland und Westfalen, 1887.
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aus den untersten Devonschichten deren 10 namhaft gemacht, zu

ienen noch eine neue hinzukommt !

). Die geringe Zahl der Arten

kann nicht etwa auf die Seltenheit der Kelche zurückgeführt

werden. Ganz abgesehen davon, dass z. B. Ctenocrinus rhcnmius

in 60 Exemplaren vorlag, deutet das gleichartige Aussehen der

überaus häutigen Stielglieder auf den geringen Formenreich-

thum der Grinoiden hin. Der Grund für diese Erscheinung ist

wahrscheinlich in der Beschaffenheit des Sediments zu suchen:

Die mannichfaltigen Crinoidentypen des Obersilur und des Mittel-

devon, die zahlreichen Arten der Carbonbildungen finden sich in

kalkigen oder in kalkig - thonigen Schichten, die hauptsächliche

Anhäufung der unterdevonischen Grinoiden fand in sandigen oder

sandig-schiefrigen Sedimenten statt. Die rein-thonige Facies des

Hunsrückschiefers weicht zu sehr von allem sonst Bekannten ab,

um für Vergleiche in Betracht zu kommen.

Die obere Coblenzstufe unterscheidet sich von den älteren

Devonbildungen zu ihrem Yortheil durch grösseren Reichthum an

Versteinerungen; Brachiopodenreste fehlen nirgends und erfüllen

zuweilen die Schichten in grossen Mengen. Seltener bilden Zwei-

schaler das vorwiegende Element der Fauna; so sind vor Allem

die feinkörnigen, braunen Grauwacken-Sandsteine von Miellen bei

Ems durch massenhaftes Auftreten von Pterinaea fasciculata und

Pt. lineata gekennzeichnet, deren Steinkerne und Abdrücke in

seltener Schärfe erhalten sind. Weniger häufig finden sich Pte-

rinaea laevis, Gosseletia Kayseri, G. trigona und G. microdon.

Die vorkommenden Brachiopoden (unter denen Spirifer carinatus

und Strophomena piligera vorwiegen) verhalten sich zu den Zwei-

schalern in Bezug auf Häufigkeit wie 1:4, während im rheini-

schen Unterdevon sonst etwa das umgekehrte Verhältniss zu be-

obachten ist.

Eine ganz ähnlich zusammengesetzte Fauna kommt im glei-

chen Gestein und im gleichen Horizont bei Grupont in Belgisch

Luxemburg vor (untere Grauwacke von Hierges). Auch hier finden

sich Pferinaea fasciculata und Pt. lineata, sowie die gestreiften

Gosseletien (G. trigona und G. truncata) in grosser Häufigkeit.

Pferinaea laevis ist etwas seltener. Bemerkenswerth ist das Vor-

kommen einer neuen Pferinaea aus der Gruppe der Pt. costata,

die in Bezug auf die Sculptur an radial gestreifte Austern (Alec-

tnjonia) erinnert.

Aehnliche Zweischaler-Bildungen sind — abgesehen von der

x
) Der oben erwähnte Taxocrinus aus der Siegener Grauwacke.

Unter Bhodocrinus gonatodes (1. c.
, p. 22) verbergen sich höchst wahr-

scheinlich 2 Arten.

14*
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localen Entwicklung von Singhofen und vom Nellenköpfcken —
vor Allem aus dem höheren, sandig-schiefrig ausgebildeten Devon

Nord-Amerikas (Hamilton- und Chemung - group) bekannt. Auch
im Obersilur Gotlancls findet sich eine analoge Facies; hier bilden

in fein oolithischen Kalken JPterinaea, Avicula und Avicalqpecten

das vorherrschende Element der Fauna 1
).

Die nachfolgende Liste bezieht sich z. Th. auf Material,

welches von mir bei verschiedenen Excursionen in der Coblenzer

Gegend zusammengebracht worden ist. z. Th. auf eine Sammlung

des Herrn Dr. Follmann, die von demselben grossentheils be-

stimmt 2
) worden ist und jetzt dem Museum zu Halle gehört.

Besonders reichhaltig erwies sich das Museum der geologischen

Landesanstalt, das die Originale von E. Kayser und C. Koch
enthält. Die Namen der Crinoiden beziehen sich auf die oben

citirte Arbeit von 0. Follmann; die Namen der Gastropoden

verdanke ich durchweg Herrn Dr. Koken.

Die meisten Arten kommen an den verschiedenen Fundorten.

Laubach (L). Allerheiligenberg bei Niederlahnstein CA), Müllers

Bruch bei Oberlahnstein . Krebsbachthal bei Ehrenbreitstein und

Winningen an der Mosel, gleichmässig vor. Nur bei den weniger

verbreiteten Formen wurde der Anfangsbuchstabe der genannten

Orte bezw. das sonstige Vorkommen hinzugesetzt; ein D. besagt,

class die betreifende Art auch bei Daleiden in der Eifel vor-

kommt :

Chondriten,

Spirophyton eifliense Kays., Winningen, Prüm,

Plewrodwtyiwn problematieum Gf., überall,

Aulopora repens Gf.?, Miellen,

Petraia sp.,

ZaplwentÄs ovata Ludw. sp., Krebsbachthal 3
),

Taxocrinus rhenanus F. Rcem. * Coblenz, Lahnstein, Olken-

bach a. d. Mosel,

Poteriocrinus rhenanus Müll.*. Niederlahnstein, Wittlich,

— patulus Müll., Horizont nicht ganz sicher,

Gulicocrinus nodosus Müll., Laimstein,

Ctenocrinus decadactylus Gf.
,

Braubach, Lahnstein,

Rhens, L. W.,
— acicularis Follm.. Prüm. Manderscheid,

— stellifer Follm., Güls. Niederlahnstein.

x

) Lindström, Neues Jahrbuch, 1888, I, p. 158.
2
) Die Bestimmungen wurden noch einmal nachgesehen, erfuhren

aber nur unerhebliche Veränderungen.
3

)
Hexonjgmapltyllum Ludwig, Palaeontographica XIV, t, 44, f. 3.
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Ctenocrinus rhenanus Follm., Lalmstein,

Ixhodorrinus gonatodes Müll.. Coblenz. Wittlich,

Acanthocr inus longispina A. Rcem.
,

L., Rhens, Nie-

derlahn stein, Olkenbach,

Xenaster margaritatus Simon, Niederlahnstein,

Asterias acuminata Simon, Braubach,

Aspidosoma Amoldi Gf.
,
Winningen,

Crania cassis Zeil.

Clwnetes sarcimdata Sohl., D..

— plebeia Schnur,
— dilatata F. Rcem,, D..

Orthis hysterita Gmel. "j*, D.,

— triangulär is Zeil.*, Oberlahnstein, Kemmenau,

Streptorhymlms umbraculum Schl.*, L. D.,

Anoplotheca formosa Stein, D.,

Strophomena piligera Sdb., A.,

— interstrialis Phill.*, Coblenz und Waxweiler,

— rhomboidales Wahl.*, Braubach, D.,

Spirifer auriculatus Sdb., D.,

— curvatus Schl.,*,

— macropterus GF.f, die für die höheren Schichten be-

zeichnende Mutation, D.,

— subcuspidatus Schnur, D.,

— äff. Nerei Barr. — bei Kayser 2
).

— carinatus Schnur, M., Lahnstein u. s. w.,

— ostiolatus Schl.*, Miellen,

— trisectus Kays., Kemmenau,

Cyrtina heteroclita Defr., D.,

Athyris undata Defr., D.,

Bhynchonella daleidensis F. Rcem., D.,

— Orbignyana Yern. * 3
),

Meganteris Arcliiaci Vern., Condenthal, D., Prüm,

Nucleospira Uns Schnur*. Die bei Coblenz vorkommende

*) Cassio, wie die Art meist genannt wird, ist ein Druckfehler der

Tafelerklärung für das im Text stehende cassis.

-) Ein wohl als neu zu beschreibender Spirifer von Braubaeh
(und anderen Punkten) erinnert einerseits an Spirifer Nerei Barr, bei

Kayser, t. 23, f. 1, der weniger schlank ist, andererseits an Sp. sub-

cuspidatus mut. alata Kays.
, der einen weniger deutlichen Sinus

besitzt.
3
) Wird gewöhnlich als püa Schnur citirt; ohne auf die Nomen -

clatur der Art eingehen zu wollen, sei hier nur hervorgehoben, dass
die Art der oberen Coblenzstufe mit der bis in die Cidtrijugatus-Zone

des Mitteldevon hinaufgehenden Form übereinstimmt. Die in grosser

Anzahl verglichenen Exemplare lassen keinen Zweifel darüber.
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Form unterscheidet sich durch etwas bedeutendere

Grösse von der typischen Art des Mitteldevon, welche

letztere auch im obersten Unterdevon von Haiger

vorkommt.

Schizodiis inflatus A. Rcem., Rhens,

Cypricardinia erenistria Sande, sp.
,
Rossbach, det.

Beushausen,

G oniophora nassoviensis Kays., Miellen,

Aviculopecten mosellanus n. sp., L.,

Avicula Schencki n. sp., Rhens,

Pterinaea lineafa Gf., überall häufig,

— expansa MAUR.f. sehr selten,

— costa-a GrF.f, sehr selten, Prüm und Ems,
— sitb co stata Gf., sehr selten, Coblenz,

— fasciciüata Gf.*, sehr häufig, z. B. L.
,
Kemmenau,

Miellen, Daleiden,

— laevis GF.f, nicht sonderlich häufig, L., Niederlahn-

stein, Kemmenau, Miellen,

— ventricosa Gf., Niederlahnstein,

— explan ata Follm., Ems, Niederlahnstein,

— ovalis Follm., L., Wittlich,

Actinoäesma vespertilio Maur., Lahnstein, Coblenz,

Miellen,

— maUeiforme Sdb.
"f",

L., Kemmenau bei Ems,

Gosseletia microdon n. sp., Miellen,

— cancellata Maur., L.,

— Kayseri n. sp.,

— trigona Gf. sp.f, Miellen, D.,

— truncata F. Rozm. sp.. Ems, Fachingen bei Balduin-

stein, Prüm, D.,

Myalina circularis n. sp.,

— Kayseri n sp.f, Kemmenau bei Ems.

Pleurotomaria daleidensis F. Rcem.*, sehr verbreitete Art,

Murchisonia rhenana Koken mscr.,

Turbonitella lodanensis Koken. Grosse, glatte Art

mit stark vortretender Schlusswindung; Ems,

Platyceras muscitlare Koken mscr., Coblenz, Ems,
— loxostoma Koken mscr., Braubach,

— ditmosiforme Koken mscr.,

— naticoides A. Rcem. — bei Kayser 1

),

:

) Fauna der ältesten Devonablagerungen des Harzes, p. 100, t. 16,

f. 4. Die Art gehört zu der hercynischen Gruppe der „Natica gre-

garia Barr." (Koken). Der gesperrte Druck bezieht sich nur auf das

Vorkommen im rheinischen Gebirge.
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Conularia äeflcxicosta Sandb., Braubach,

— Gervillei d'Aroh. Vern., Winningen,

Coleoprion gracile Sandb. f,

Poxonenta ob/ iquc-arcuatum Sdb., Braubach,

Cyrtonella hospcs Koken ms er. Verwandt mit Cyrto-

nella pileolus Hall aus der Hamilton group,

Ortlioceras sp.,

Homalonotus subarmatus Koch, Condelthal,

Cryphaens sp.,

PterychtJiys sp. Eine Panzerplatte mit Granulation von Ems,

im Berliner Museum.

Von anderen Fundorten sind als wichtig ausserdem noch die

folgenden Arten zu nennen:

Piscina VerneuiU Schnur, Daleiden,

Bhynchonella Losseni Kays.*, Daleiden,

Atrypa reticularis, Daleiden,

Spirifer Davousti Vern., Daleiden.

— ardnennensis Schnur, Daleiden,

Aviculopecten prumiensis n. sp., Prüm, Eifel,

— eifeliensis n. sp., Prüm,

Avicula laevicostata Follm., Wittlich',

— nrduennensis Stein., Daleiden,

Limop>tera semiraäiata n. sp.?f, Daleiden,

Grammy sia cf. cotentina Oehl., Prüm,

Leäa securiformis Gf., Daleiden,

Paracyclas (?) concentrica A. Rcem., Daleiden,

Allorisma inflatum Stein, Daleiden.

Cypricaräella bellistriata Oehl., Bertrich 1

),

Goniophora nassov iensis Kays., Bertrich 1

),

Homalonotus laevicauda Qu,,

— obtusus Sdb.*, Daleiden,

Crypliaeus stellifer Burm.*, Daleiden,

— rotundifrons Emmr., Daleiden,

Phacops fecundus Barr, var., Daleiden,

Macr opetalichthy s (Placothorax) prumiensis Kays.,

Prüm.

Neben den in grosser Menge bei Daleiden vorkommenden

Exemplaren von Spirifer arduennensis und Sp. macropterus findet

sich bereits ganz vereinzelt Spirifer speciosus auet.

:

) Von der rechten Thalseite ; ich verdanke die beiden Arten, von
denen besonders das Vorkommen der französischen Cypricardella inter-

essant ist, meinem Vetter, dem Referendar A. Frech.
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Von weiteren Vorkommen der oberen Coblenzscliichten sind

noch die Grauwacken von Olkenbach im Alfthale am Südrande

der Eifel zu erwähnen, deren stratigrapliische Verhältnisse von

0. Follmann 1
)

geschildert worden sind. Es sind hier in ziem-

lich regelmässiger Aufeinanderfolge alle Horizonte des Unterdevon

von den unteren Coblenzscliichten bis zu den mitteldevonischen

Orthoceras-Schiefern entwickelt, Die ersten finden sich (u. a. mit

Rensselaeria strigiceps und Ortiris circularis) bei Bonsbeuren an

der Nordseite des Kondelwaldes ; die Höhe des Grünewaldes und

Kondelwaldes (auf beiden Ufern der Alf) besteht aus Coblenz-

quarzit. darüber folgen rothe oder braune, plattenförmige Grau-

wacken mit den bezeichnenden Leitfossilien der oberen Coblenz-

scliichten, Pterinaea fasciculata, Spirifer auriculatus
, Sp. sub-

cuspiäatus, Ortiris hysterita, Clionetes plebeia 2
). Die Wechsel-

lagerung dieser oberen Coblenzscliichten mit Chondritenschiefer

ist auch hier zu beobachten. Im Hangenden folgen dann die

obersten Coblenzscliichten mit Ortiiis striatala und Spirifer spe-

ciosus und darüber die Orthoceras- Schiefer.

Innerhalb der oberen Coblenzstufe hat F. Maurer eine un-

tere, besonders an der Hohenrheiner Hütte bei Lahnstein ent-

wickelte Schichteiigruppe unterschieden und eine längere Fossilien-

liste veröffentlicht, in der eine Anzahl eigentümlicher Arten

namhaft gemacht werden 3
). Die stratigrapliische Lage der Hohen-

rheiner Schichten an der Basis der oberen Coblenzstufe ist an

und für sich klar. Jedoch unterliegt die palaeontologische Selbst-

ständigkeit einigen Bedenken. Die eigenthümlichen Arten sind

fast ausschliesslich 4
) neue Dimyarier, die nicht abgebildet und

nur kurz beschrieben worden sind.

Mit Rücksicht auf die nur ungenügend bekannte verticale

Verbreitung dieser Gruppe ist eine Verwendung derselben für

stratigrapliische Unterscheidungen vorläufig noch nicht ausführbar.

Auch auf das Vorkommen einer gut unterscheidbaren, neuen Gos-

seletia (Gosseletia angulosa n. sp.) in den Hohenrheiner Schichten

1

) Die unterdevonischen Schichten von Olkenbach. Dissert. Bonn,
1882.

2
) Eine reichhaltige Sammlung von der besten Fundstelle an der

Strasse von Bausendorf nach Hontheim befindet sich in der geolo-

gischen Landesanstalt (leg. Grebe). Die von Follmann angeführte

Leptaena laticosta fehlt darin; überhaupt ist das Vorkommen dieser

Leitform in einem so hohen Horizont höchst unwahrscheinlich.
3
) Die Fauna des rechtsrheinischen Unterdevon, p. 35, bezw. 54.

4
)
Holopella piligera Sandb. und Avicula fenestrata Gf. sind ausser-

dem im Mitteldevon vorgekommen; Gosseletia lumdata Follm. wird

p. 42 aus dem Coblenzquarzit (allerdings als nicht sicher bestimmbar)

angeführt.
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möchte icli kein 'besonderes Gewicht legen, da von dieser Art

bisher nur ein einziges Exemplar bekannt geworden ist. Homa-

lonotus gigas A. Rcf.m. (=zz H. seäbroms Koch) . der früher als

Leitfossil eines besonderen Niveaus in der Mitte der Coblenz-

schichten angesehen wurde (C. Koch), kommt im Coblenzquarzit

und nach Maurer auch in den höheren Schichten bei Laub-

bach vor.

Herrn Dr. Follmann verdanke ich eine Anzahl von Ver-

steinerungen aus diesem tieferen Horizonte der oberen Coblenz-

schichten vom Sieghausbach 1
), zwischen Capellen und Coblenz;

palaeontologisch bemerkenswerth ist das Vorkommen einer stock-

fönnigen. mit Cyathophyllum quadrigemhmm Gf. nahe ver-

wandten Koralle 2
). Jedoch befindet sich unter den, im Folgenden

aufgezählten Arten keine einzige, die nicht auch in der darüber

lagernden Hauptmasse der oberen Coblenzschichten vorkäme:

Pterinaea fasciculata Gf.,

— lineata Gf.,

— costata Gf.,

Jihynchonella daleidensis F. Rcem.,

Spirifer auriculatus Sdb.,

— subcuspidatus Schnur, Hohenrheiner Hütte,

— carmatus Schnur,

— macropterus Gf. Tj-pus.

Chonetes dilatata F. R(em.,

— plebeia Schnur.

Die Abtrennung des unteren Theils der oberen Coblenz-

schichten als besondere stratigraphische Zone dürfte sonach kaum
ausführbar sein.

1
) Nicht zu verwechseln mit dem von Maurer ausgebeuteten Fund-

ort des Coblenzquarzits, der unweit dieses Punktes liegen dürfte.
2
) Die Zahl der bisher im rheinischen Unterdevon gefundenen Ko-

rallen ist unverhältnissniässig gering; abgesehen von Pleurodictyum
problematicum (nebst verwandten Arten), sowie den etwas häufigeren

Einzelkelchen von Zaphrentis, Petraia, Cyathophyllum cf. ceratites (obere

Coblenzschichten), kenne ich nur: Combophyllum germanicum Frech
und Microcyclus n. sp. aus den obersten Coblenzschichten; Cyatho-

phyllum hdianthoides und C. cf. planum Ludw. sp., Oberstes Unter-
devon; Favosites cf. Goldfussi M. Edw. et H.

,
Taunusquarzit ; Favo-

sites cf. polymorpJui Gf., Obere Coblenzschichten von Ackerbach bei

Katzenelnbogen (mit Spirifer curvatus); Aulopora cf. repens, Obere
Coblenzschichten von Miellen und Kemmenau (= Liodendrolopas Ludw.
von Ems, Original in der geologischen Landesanstalt).
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3. Die obersten Coblenzscliichten.

(Schichten mit Pentauierus Heberti, Orthiß dorsoplana 1
) und

Centronella.)

Oberer Theil der oberen Coblenzscliichten bei Koch. Dachschiefer

der Grube Schöne Aussicht im Rupbachthal bei Kayser. oberer

Theil der rechtsrheinischen Cultrijugatus -Stufe Maurer's.

Mit voller Deutlichkeit erscheint ein oberster Unterdevon-

Horizont in den Rotheisensteinen der linksrheinischen Gebirge und

den Schiefern von Haiger und dem Rupbachthal ausgeprägt, wie

bereits bei einer früheren Gelegenheit betont wurde. 2
) Die

stratigraphische Stellung dieser Schichten wird durch das un-

mittelbar überlagernde Mitteldevon bestimmt, das in der Facies

der Eifeler Korallen - Brachiopoden - Bildung oder in der Form
der Wissenbacher Schiefer erscheint. Die deutlichste Schichten-

folge. welche die Selbstständigkeit der obersten Coblenzbildungen

nach oben und unten zeigt, wurde von 0. Follmann bei Olken-

bach am Südrande der Eifel beobachtet. Wenngleich die pa-

laeontologischen Bestimmungen aus den oben erwähnten Gründen

wohl einige Aenderungen erfordern, so zeigt doch schon Foll-

mann' s Versteinerungsliste (1. c. p. 49— 51) die wesentliche Ver-

schiedenheit zwischen dem Grenzhorizont und der Masse der

oberen Coblenzschichten.

Auch in palaeontologischer Hinsicht sind die obersten Co-

blenzbildungen deutlich gekennzeichnet : Eine Anzahl eigenthüm-

licher Arten. Brachiopoden, Zweischaler und Korallen, verleihen

der Fauna einen selbstständigen Charakter. Das Auftreten ver-

schiedener mitteldevonischer Formen, sowie das Verschwinden

unterdevonischer Typen lassen den in Rede stehenden Horizont

als ein echtes ,,passage-bed i; erscheinen. Diese Bezeichnung ge-

bührt den obersten Coblenzschichten in noch höherem Grade

als der an der Basis des Eifeler Mitteldevon liegenden Zone

des Spirifer cultrijiKjatus. Hier überwiegen die mitteldevoni-

schen Alten in höherem Grade als die unterdevonischen Typen

in den obersten Coblenzbildungen. Zudem kündigt sich eine

vollkommenere Aenderung der physikalischen Verhältnisse des

rheinischen Devonmeeres durch das Erscheinen zahlreicher Riff-

korallen in der Cultrijugatus -Zone an. Allerdings würde dieser

Facieswechsel an und für sich — ohne das Hinzutreten weiterer

:
) In tieferen Bildungen erscheint diese Art nur ganz vereinzelt

(Daleiden).
2
)
Vergl. Frech, Cyathophylliden und Zaphrentiden des deutschen

Devon, p. 9, 10, und dieses Heft, p. 3, 4.
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palaeontologiseher Gründe — keine Handhabe für eine Abgren-

zung darbieten. Treten docli in Ästurien die Riffkorallen bereits

zur Zeit der unteren Coblenzschichten, in Nordfrankreich zur Zeit

der oberen Coblenzstufe auf. Jedoch iriuss ein Facieswechsel

wie der vorliegende, der sieh in ganz derselben Form im ge-

sammten Gebiete von Deutschland wiederholt, auch für die stra-

tigraphische Gliederung mit verwendet werden.

Palaeontologisch besonders bezeichnend für die oberste Zone

der Coblenzschichten ist die Vertretung verschiedener Unterdevon-

formen durch Mutationen, die ihre Hauptentwicklung im Mittel-

devon erreichen: An die Stelle des Spirifer macrqpterus tritt

Spirifer speciosus, Orthis liysterita wird von Orthis striatula *)

,

Athyris undata von Athyris concentrica ersetzt
2
). Ausserdem

ist das Auftreten von Strophomena lepis und Str. interstrialis,

Orthis tetragona (nach E. Schulz) und 0. eifliensis, Kayseria

Jepida (Follmann), Spirifer elegans (Follmann), Spirifer acu-

leatus (E. Kayser) bemerkenswert. Auch die in den fraglichen

Schichten vorkommende Nuäeospira lens ist von der mitteldevo-

nischen Art nicht zu unterscheiden, während die bei Oberlalmstein

und Coblenz in den oberen Coblenzschichten vorkommende Form
einige Abweichungen erkennen lässt. In den Rotheisensteinen der

Eifel bezw. in Belgien erscheinen auch bereits vereinzelte mittel-

devonische Korallen, so Cyathophyllum helianthoides und Cal-

ceola sandalina (Belgien). Endlich ist das Wiedererscheinen

einiger im Obersilur oder im „hercynischen" Unterolevon verbrei-

teten Brachiopoden nicht ohne Interesse: Pentamerus galeatus

Dalm., Strophomena depressä und Atrypa reticularis fehlen dem
älteren rheinischen Unterdevon so gut wie gänzlich 3

) ;
Stropho-

mena depressa findet sich häufiger in dem Grenzniveau des

Unterdevon, während das massenhafte Auftreten von Atrypa reti-

cularis geradezu als bezeichnendes Merkmal desselben anzusehen

ist (Haiger, Mandeln bei Dillenburg. Rupbachthal, Nieder-Erbach

östlich von Hadamar im Liegenden des Dachschiefers, Olkenbach.

Grube Schweicher Morgenstern bei Trier u. s. w.). Neben den

neu erscheinenden Mitteldevon - Formen leben noch eine Anzahl

unterdevonischer Arten in dem besprochenen Grenzhorizonte fort;

r
) Das Vorkommen dieser bei Coblenz, Daleiden, Prüm fehlenden

Art in der Nähe von Braubach deutet vielleicht auf eine Vertretung
dieser höheren Schichten hin.

2

) Athyris undata ist allerdings nicht als ältere Mutation von
Athyris concentrica trotz der nahen Verwandtschaft beider aufzufassen,

vor Allem weil die letztere Art vereinzelt schon in tieferem Unterdevon
(Erbray) vorzukommen scheint.

3

)
Atrypa reticularis wird von Köninck aus dem Gedinnien an-

geführt und kommt ausserdem zusammen mit Strophomena depressa

vereinzelt bereits etwas tiefer (Laubbach, Braubach, Kemmenau) vor.
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so Anoplotheca formosa, Strophomena piligera, Str. cf. Müreläsoni,

Spirifer trisectits
1
), Sp. carinatus, Sp. aurieulatus, Bhynchonella

Orbignyana (Obere Coblenz stufe — Zone des Sp. cultrijugahis),

Meganteris Archiaci, Chonetes sarcinulata und Ch. äüatata (alle

drei auch noch in dem tiefsten Horizonte des Mitteldevon), Ch.

plebeia und Pterinaea fasciciüata 2
).

Das Ineinandergreifen der mittel- und unterdevonischen Fauna

ist ganz besonders bezeichnend für die obersten Coblenzschichten.

Weniger wichtig dürfte das Vorkommen verschiedener eigentüm-

licher Arten sein, da dieselben mit Ausnahme von Pentamerus

Heberti und Orthis dorsoplana nur an einem oder zwei Fund-

orten in wenigen Exemplaren vorgekommen sind. Allerdings be-

finden sich darunter Vertreter von Gattungen oder Gruppen, die

im rheinischen Unterdevon sonst fehlen oder nur spärlich ver-

treten sind, so Centronella, Combophyllum, Microcyelus, Panenha,

Gruppe des Pentamerus rhenanus, Gruppe der Orthis elegantula.

Die Namen der eigenthümlichen Arten sind:

Fistulipora cyclostoma Schlüt. — Anthozoen d. rheinischen

Devon, p. 161, t. 11, f. 7, 8,

Protaraea microcalyx Kunth, Gr. Schweicher Morgenstern,

Microcyelus n. sp.
3
), Rupbach und Nieder -Erbach,

Combophyllum germanicum Frech, Haiger,

Cienocrinus nodifer (us) Follm., Wittlich,

Orthis dorsoplana Frech 4
), Haiger und Gr. Schweieher

Morgenstern, nicht selten,

Centronella GuerangeriNwM., Gr. Braut bei Walderbach 5
),— Gaudryi Oehl., Haiger 6

),

*) Die bezeichnende, in höheren Schichten fehlende Art ist in

dem in Rede stehenden Horizont an der Haiger Hütte besonders
häufig, kommt aber auch ausserdem verschiedentlich in den oberen
Coblenzschichten vor.

2
) Von dieser Art ist bisher nur ein einziges Exemplar aus den

oberen Coblenzschichten bekannt geworden, während dieselbe in den
nach ihr zu benennenden Schichten zu den häufigsten und bezeich-

nendsten Formen gehört.
3
) In der geologischen Landesanstalt befinden sich eine Anzahl

von Abdrücken (gesammelt durch C. Koch und E. Kayser, und durch
Letzteren bereits bestimmt), die zweifellos zu einer neuen Art dieser

wenig verbreiteten Gattung gehören.
4
)
Frech, Abhandl. zur geol. Specialkarte von Preussen, Bd. VIII,

Heft 3, p. 34, t. 3, f. 5.
5
) Zwei vortrefflich erhaltene Exemplare in der geologischen Lan-

desanstalt, welche mit französischen Originalen gut übereinstimmen,

jedoch etwas grösser sind als diese.
6
) Die Art hat äusserlich viele Aehnlichkeit mit Rensselaeria stri-

gieeps; vielleicht gehört die von Follmann (Olkenbach, p. 50) von
Laubbach (= Karthause) citirte Rensselaeria hierher.
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Bhynchonella augusta Kays., Gr. Schwcicher Morgenstern,

Spirifer Mischkei Frech, Haiger 1
),

— unäultfer (us) Kays. , Braut bei Waldcnbach unweit

Bingen,

Pentamerus rhenanus F. Rcem., Rupbach,

— Hebertt Oehl., Rupbach,

MyaUna büsteinensis F. Rcem. sp. mut. nov. praecursor 2
),

Haiger,

Piiella [Panenha] belUstriata Kays., Rupbach u. Raumland,

Gosseletia securiformis Follm., Wittlich,

— alta Follm., Wittlich,

Avicula trevirana n. sp.
3
) , Gr. Schweicher Morgenstern

bei Trier,

— äülensis n. sp.
3
), Haiger und Rupbach,

Üfyphaeus Kochi Kays., Rupbachthal.

Die an verschiedenen Orten auftretenden Grenzbildungen

zwischen Mittel- und Unterdevon sind durchweg in der gleichen

Facies entwickelt: Brachiopodenschiefer meist kalkreich, in der

Eifel und in den Ardennen gewöhnlich durch das Vorkommen
eines (zuweilen bauwürdigen) Rotheiseiisteins gekennzeichnet. Die

abweichende petrographische Beschaffenheit bleibt ohne erheb-

lichen Einfluss auf die Thierwelt.

Jedoch sind andererseits gewisse Abweichungen zwischen den

Faunen der einzelnen Fundorte vorhanden, die vielleicht auf un-

tergeordnete Altersverschiedenheiten deuten. So kommt am Ein-

gang des Rupbachthals Spirifer macropterus in grossen typischen

Exemplaren 4
), sowie Orthis liysterita

5
) vor, während diese selben

J

) Frech, 1. c, p. 34, t. 3, f. 1.
2
) Die typische Art kommt im unteren Mitteldevon vor.

3
)
Gerippte Arten Actinopteria Hall) aus der Verwandtschaft von

Avicula reticidata Gf.
4
) Maurer rechnete auf Grund des Vorkommens dieses grossen

Spirifer die fraglichen Schiefer zur unteren Coblenzstufe —• eine An-
schauung, die schon von Kayser widerlegt wurde. Es sei jedoch hier

noch ausdrücklich hervorgehoben, dass gerade diese langflügelige, mit
wenigen Rippen versehene Form niemals in den unteren Coblenz-
schichten vorkommt. Spirifer macropterus Typus (vergl. oben p. 194)
der oberen Coblenzschichten stellt hingegen den Uebergang zu Spirifer

speciosus dar, bei welchem letzteren die Zahl der Rippen im Allge-

meinen noch geringer ist. Die Steinkerne von Spirifer macropterus und
Sp. speciosus sind ziemlich charakteristisch von Beushausen (Spiriferen-

sandstein des Oberharzes, t. 6, f. 19, 21, 22) abgebildet worden. Spi-

rifer macropterus ist jedoch meist noch langflügeliger, wie besonders
die Abbildung bei Sandberger erkennen lässt.

5
) Leider vermochte ich die von Kayser citirten Exemplare von

diesem Fundort in der Sammlung der geologischen Landesanstalt nicht

wiederzufinden.
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Arten an der Haigerhütte durch Ortiris striatula und Spirifer

speciosus ersetzt werden. Letzterer fehlt allerdings im Rupbach-

thale
x
) nicht, Auch in stratigraphischer Hinsicht bestehen einige

Verschiedenheiten. Die Atrypa - Bänke der Haigerhütte werden

fast unmittelbar vom OrtJioceras - Schiefer überlagert; hingegen

folgt über den dunkleren Schiefern der Grube Schöne Aussicht

im Rupbachthal, welche die obere Coblenzfauna führen, „zunächst

eine Zone dunkler, unbauwürdiger Schiefer, dann ein heller ge-

färbter, blau -grauer Dachschiefer", welcher auf der Grube Kö-

nigsberg Anarcestes WenkenbacJii und OrtJioceras trianguläre

enthält
2
).

Die Rupbachthaler Schiefer nehmen hiernach eine, um ein

Geringes tiefere Lage in der Schichtenfolge ein, als die Schiefer

von Haiger, die man als Typus der obersten Coblenzschichten

anzusehen hat. Leider ist die Reihenfolge (von unten nach oben)

1. Obere Coblenzschichten, 2. Schiefer der Grube Schöne Aus-

sicht, 3. Schiefer von Haiger bisher noch nicht in einem Profil

beobachtet worden. Es wurde daher für die beiden letzteren

Horizonte 3
) die indifferente Bezeichnung oberste Coblenzschichten

gewählt. Immerhin giebt die an sich nur als Nothbehelf zu be-

nutzende statistische Methode des Artenabzählens ziemlich be-

friedigende Ergebnisse.

Mit den Schiefern der Grube Schöne Aussicht stimmen

(nach Kayser) die Schichten von Nieder -Erbach bei Hadamar

(im Liegenden des dortigen OrtJioceras - Schiefers) vollkommen

überein. An einem wie am anderen Orte finden sich:

PJiacops fecunäus Barr, var.,

CrypJiaeus cf. rontunäifrons Emmr.,

Pentamerus Heberti Oehl.,

RJiyncJionella Orbignyana Vern..

Atrypa reticularis L.,

Spirifer macropterus Gf. Typus,

— aculeatus Schnur,

StropJiomena äepressa Wahl.

Andererseits stimmen die Schiefer der Umgegend von Olpe,

die Schichten von Wingeshausen bei Berleburg, sowie die Schiefer

von Olkenbach unweit Wittlich (Mosel) in Bezug auf die Fauna

1
) Auch bei Daleiden kommt neben den zahlreichen Exemplaren

des Spirifer macropterus der echte Sp. speciosus vereinzelt vor.
2
) Kayser. OrtJioceras - Schiefer; Jahrbuch der geolog. Landes-

anstalt für 1883, Sep.-Abdr., p. 14.
3
) Deren Verschiedenheit auch nicht mit voller Sicherheit be-

hauptet werden kann.
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vollkommen mit dem Häigefer Horizonte überein. Diese Bildun-

gen treten im Liegenden der Orthoceras - Schiefer und zwar der

höheren dureh Aphyttttis ofycultus Barr. (== verna rhenanus

Maurer bei Kays., non A. occultus Kays. x
)) und Anarcestes

mUaius Kays, gekennzeichneten Schichten auf. Zum Theil sind

vielleicht schon bei Olpe Aequivalente der mitteldevonischen Cul-

tirijugatus - Zone unter diesen obersten Coblenzschichten einbe-

griffen. Von besonderer Wichtigkeit ist endlich der Umstand, dass

am Oberharz, in der Eifel und in Belgien genau dieselbe Fauna

im unmittelbaren Liegenden des „normalen" Mitteldevon, d. h.

der Gdlceola - Schichten gefunden wird, welche anderwärts den

Orth ocei rts-S chiefer unt erlagert

.

Von den nachfolgenden Petrefacten - Verzeichnissen umfasst

das erste die wichtigeren rechtsrheinischen Fundorte (oberste

Coblenzschichten im Liegenden vom Orthoceras - Schiefer) , das

zweite die linksrheinischen Fundorte; die letzteren lagern unter

dem Orthoceras - Schiefer (Olkenbach), bezw. unter den Calceola-

Schichten (Rotheisensteine der Eifel).

Der an erster Stelle folgenden Liste liegen, abgesehen von

einem bereits früher von mir veröffentlichten Verzeichniss der

Haigerer Schichten, die Arbeiten von E. Schulz 2
) und Graf

Matuschka 3
) zu Grunde. Aus der ersteren Arbeit wurden nur

die auf p. 6 von Meggen und Altenhundem namhaft gemachten

Arten angeführt. Zwar dürfte auch die stratigraphische Stellung

der aus der Umgegend von Olpe bestimmten Versteinerungen

(1. c, p. 5) nur um ein geringes höher sein. Jedoch gehören

die von Olpe stammenden, in der geologischen Landesanstalt be-

findlichen Exemplare von Spirifer caltrijiigatus zweifellos zu der

breiten, mitteldevonischen Form 4
), und die übrigen Arten der be-

treffenden Liste sind — mit Ausnahme von der mitteldevonischen

Chonetes minuta 5
)
— nicht von entscheidender stratigraphischer

Bedeutung.

x
) 67. occultus Kays, (non Barr.) ist eine durch Flachheit der

Seiten und geringere Dicke von dem typischen 67. occultus unterschie-

dene Varietät. Vergl. unten.
2
)
Geognostische Uebersicht der Bergreviere Arnsberg

,
Brilon,

Olpe. (Der deutschen geolog. Gesellschaft gewidmet. Bonn 1887.)
3
) Die Dachschiefer von Berleburg. Diss. Göttingen 1886.

4
) Dieselben sind von F. Roemer gesammelt und zeichnen sich

durch ungewöhnlich gute Erhaltung aus.

5
) Auch in der geologischen Landesanstalt vom selben Fundort.
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rT Q 1 IT/3VXld/lgcl

Alten-

hundem
unweit

Olpe

Winges-
hausen
unweit

Berleburg

Pleurodictyum problematicum . . . + — +
+ + +

Strophomena rhomboidalis Wahl. + — —
— lepis Bronn + —
— interstrialis Phill — +
Sireptorhynchus umbraculum Schl. . + + +
Orthis striatula Schl, + — +
Cyrtina heteroclita Defr + — +
Spirifer curvatus Schl + + +— carinatus Schnur + + + (?)

+ + (?)

+ +— subcuspidatus Schnur .... + 1

) + +— elegans Stein + +
Atrypa vesicularis L + +
Pentamerus galeatus Dalm. . . . + +
Bhynchonella Orbignyana Yern. . . + + +

Ausserdem finden sich bei Haiger Zaphrentis ovata Ludw.
sp., Orthis trianguläris, 0. eifliensis Yern., Anoplotheca formosa

Schnur sp.
,

Aihyris concentrwa v. B. sp.
,

Nucleospira lens

Schnur sp., Cypricardina äff. lamellosa^ Sdb., Conocardium äff.

Bocksbergensi Halfar und die schon im Obigen namhaft ge-

machten eigentümlichen Arten; von Altenhundem wären noch zu

nennen Orthis tetragona F. Rcem. , Chonetes plebeia Schnur, Cli.

minuta Gf., Spirifer carinatus; von Wingeshausen 2 Cryphaeus-

Arten, Orthis opercularis V.. Bhynchonella daleidensis, Anarcestes

Wenkenbachi und Spirifer hystericus, ein Name, an dessen Stelle

wahrscheinlich Sp. carinatus zu setzen ist
2
). Die auf einen

Fundort beschränkten Arten sind meist Vorläufer von Formen,

die erst im Mitteldevon ihre Hauptentwicklung erlangen. Mit

dem Haigerer Vorkommen stimmen die Brachiopodenschichten,

welche in der Umgebung an den Mandeln bei Dillenburg und bei

Haigerseelbach 3
) vorkommen, in jeder Hinsicht überein.

Aehnlich liegen die Verhältnisse an den linksrheinischen

Fundorten4)

:

1
) mut. alata Kays.

2

)
Sp. hystericus geht sonst nicht über die untere Coblenzstufe

hinaus.
3
)
Atrypa reticularis, Strophomena rhomboidalis und Str. piligera.

4
) Es sei bemerkt, dass die folgende Liste auf einer erneuten Un-

tersuchung des reichen Materials beruht, welches von Schweich und
Grube Braut in der Sammlung der geologischen Landesanstalt durch
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Schiefer

I OLL-

XVlxiÄSIN öl

G. Seliw ei-

cher Mor-
genstern

bei Trier

G. Braut

uei vv ai-

derbach

Pleurodictyum problematicum . . . + — +
Chonetes dilatata +
Strophometöa rhoinboidalis Wahl. +— interstrialis Phill + + +
Orthis dorsoplana + —
— striatula ... . . ... . + — —
Streptorhynchus iimbracitlum Schl. . + + H-
A)ioplotheca formosa Schnur . . . + +
Aihyris concentrica v. B. sp. . . . + +
Airypa reticularis L. . . . • . . . + + +
Spirifer „cultrijugatus F.K." . . . + + +

+ +— arduennensis Stein . . . . .
— + +— carinatus Schnur ..... + + +

— elegans Stein — +— subcuspidatus Schnur .... +
'

2

)
— +— curvatus Schl + + —

3Ieganteris Archiaci Arch. Vern. + + +
Kayseria lepida Gf. ...... + — +
Mhynchonella augusta + +

+ -h— Orbignyana . . . : . . . . + +
+ +

Grammysia sp. (Hamütonensis 5
)) . . +

Pleurotomaria daleidensis F. R. -. . +
Orthoceras planoseptaium Sdb. . . + +
Homalonotus obtusus Sdb. . . . . +

Eine Anzahl seltener, auf einzelne Fundorte beschränkter

Arten sind oben erwähnt, einige weitere mittel- oder unterdevo-

nische Typen wurden noch an dem einen oder anderen Punkte

die Bemühungen von E. Kayser und C. Koch aufgehäuft ist. Die
Abweichungen von einer früher von mir veröffentlichten Liste erklären

sich aus den eingangs der Arbeit gemachten Bemerkungen.

*) Orthis circularis bei Follmann. Diese Art der unteren Co-

blenzschichten ist gewöhnlich mit Orthis dorsoplana, welche gleichen

Umriss aber verschiedenartige Muskeleindrücke besitzt, verwechselt

worden; auch ich hatte Orthis dorsoplana von Walderbach früher als

0. circularis bestimmt.
2
) mut. alata.

3

)
Grammysia Hamütonensis stellt in den älteren Listen eine Art

Sammelbegriff — etwa wie „Ammonites Aon" — dar. Die Zahl der

Arten ist eine ziemlich beträchtliche. Auch die früher von mir unter

obigem Namen angeführte Form der Grube Braut scheint neu zu sein.

Zeitsclar. d. D. geol. Ges. XLI. 2. 15
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gefunden, so auf Grube Schweicher Morgenstern Platyceras pris-

cum Gf.* 1
) und Zqpkrentis oolitwa Frech, bei Walderbach

Spirifer arduennensts Schnur
"f*

und Phacops Schlotheimi Bronn*,

bei Olkenbach 2
) Spirifer elegans*, Strophomena piligera Sandb. "j",

Acanthoceras longispina A. Rcfm. *f, Poteriocrinus rlienanus J.

MüLL.t, Taxoermus rlienanus J. MtiLL.f, Pterinaea laevis GF.f,

Pt. lineata Gr.f u. s. w.

Nach dem Vorstehenden dürfte die Reihenfolge der einzelnen

Horizonte an der Grenze von Unter und Mitteldevon etwa die

folgende sein: 1. Obere Coblenzschichten, 2. Schiefer von Rup-

bach und Niedererbach, 3. Schiefer von Haiger und Winges-

hausen, der Gegend von Olpe, Olkenbach, Rotheisensteine der

Eifel, 4. Mitteldevon: Zone des Spirifer cultrijugatiis , bezw.

Orthöceras- Schiefer.

Die vorstehende Reihenfolge ist vollständig in keinem Profil

beobachtet worden und beruht zum Theil auf Combinationen.

Aenderungen im Einzelnen sind daher nicht ausgeschlossen. So-

wohl für die Zusammenziehung von 1. mit 2.. wie von 2. mit

3, wie von 3. mit 4. lassen sich eine Anzahl von Gründen

anführen.

Die Anführung all der im Vorangehenden gegebenen fau-

nistischen Einzelheiten könnte überflüssig erscheinen. Jedoch

ergiebt sich aus denselben die Thatsache eines vollkommen un-

merklichen Ineinanderfliessens der Brachiopoden-Faunen von Unter-

und Mitteldevon — ähnlich wie dies von mir für die einzelnen

Schichten des Mitteldevon nachgewiesen wurde. Noch bedeut-

samer ist eine weitere Folgerung: Der Orthocerenschiefer
tritt überall, wo die Verhältnisse eingehender studirt sind, im
Hangenden einer Schichtengruppe auf, deren palaeon-

tologische Charaktere beinahe mehr auf mittleres als

auf unteres Devon hinweisen. Diese Feststellung wird für

den zweiten Theil der vorliegenden Arbeit, welcher die Gliede-

rung der „Hercynbildungen*' behandelt, von besonderer Bedeu-

tung sein.

Ein Vergleich mit den Grenzhorizonten in Belgien und im

Oberharz scheint zu ergeben, dass auch dort 3. und 4. , die

Schichten von Haiger und die Schichten mit Spirifer cultrijii-

gatus. vertreten sind.

Die oberen Coblenzschichten (1. und 2.) werden durch den

1
)

* neu auftretende mitteldevonische
, j verschwindende unterde-

vonische Arten.
2
) Nach Follmann , Die unterdevonischen Schichten von Olken-

bach, p. 26.
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Bezeichende Fossilien: Obere bezw. untere

Verbreitungsgrenze; die auf einen Horizont be-

schränkten Arten sind gesperrt.

Kayser

1885.

Orthis striatula*, Spirifer speciosus*, Sp. MischJcli
Sp. trisectus f, Athyris concentrica% Orthis dorso-
plana, Strophomena lepis*, Centronella Gueran-
geri, C. Gaudryi

,
Atrypa reticularis , Avicula

dillensis, A. trevirana, Gosseletia securifor-
mis, Combophyllum germanicum, Cyathoph.

helianthoides*

.

)bere

zschichten.
Orthis hysteritaf

,
Spirifer macropterus (Typ.) f,

Athyris undata, Strophomena piligera, Spirifer

curvatus*, Sp.auriculatus^, Pterinaea fasciculata,
Pt. lineata*, Pt. ventricosa, Actinodesma mal-
leiforme, Gosseletia trigona*, G. truncata, G.

Kayseri, Crinoiden.

Spirifer auricidatus*
,

Sp. subcuspidatus
,
Meganteris

chiaci*, Cyrtina heteroelita*, Pr osocoelus pris-
cus, Gosseletia carinatay, Pterinaea laeris*, Pt.

lodanensis, Myalina lodanensis, Schizodus
sp. dir., Homalonotus gigas*.

nz quarz it.

Smr. macrcmterus muh und S». hustericusi: Aviculo-,

re

hichten.

schiefer

aofen.

•llZJBUbS

kschiefer.
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„Spiriferen- Sandstein" mit Spirifer macrapterm s. str. vertreten,

dessen unterer Theil noch dem Coblenzquarzit homotax Sein dürfte.

Darüber folgt ein Horizont 1

), der durch die Häufigkeit von

Spirifer speciosus und RhynckoneMä Orbiguyana gekennzeichnet

ist (= 3.).

Im Hangenden der ^crmws-Schichten liegen nach Halfar,

dem auch die vorstehenden stratigraphischen Beobachtungen zu

verdanken sind : kalkrciche Schiefer mit Calceola sanclalina,

Halltet montis caprilis 2
). Cupressocrinus Urogalli, Orthis striatula,

Pentamerus hereynicus, Conocardium bocJcsbergen.se und Phacops

latifrons (bezw. ScJdothcimi). Mit Ausnahme zweier Harzer Local-

formen kommen diese Arten sämmtlich in der Zone des Spirifer

eultrijugatus vor; Conocardium bocksbergense ist in der Eifel für

dieselbe bezeichnend.

Auch der .. Hauptquarzit " des Unterharzes . der im Han-

genden der Wieder Schiefer auftritt, entspricht jedenfalls den

obersten Theilen der Coblenzschiehten — etwa 2. und 3. E.

Kayser. der augenblicklich eine Monographie der Fauna des

Hauptquarzits vorbereitet, hat schon früher 3
) verschiedene auf ein

sehr hohes Niveau hindeutende Arten, so Spirifer eultrijugatus

(s. str). Sp. speciosus, Strophomena rhomboidalis, Orthis stria-

tula, (0. liysterita fehlt). Atrypa reticularis, Phacops latifrons —
daneben allerdings auch Spirifer maeropterus s. str. — daraus

bekannt gemacht. Auch Atltyris concentrica, die ich gelegentlich

am Astberg gesammelt habe, spricht für einen hohen Horizont.

In Belgien bildet die obere Grauwacke von Hierges wohl

ein Aequivalent der Schichten von Haiger. Jedoch ist bei der

Verschiedenheit der palaeontologischen Nomenclatur ein eingehen-

der Vergleich mit dem neuerdings von Gosselet (VArdeime,

p. 376) veröffentlichten Verzeichnisse unthunlich. Es sei nur

kurz das Vorkommen von Spirifer eultrijugatus, Sp. cärinatus,

Sp. concentricus , Merista prunulum, Atrypa reticularis, Penta-

merus Oehlerti, Orthis subcordiformis, Calceola sahäalina erwähnt.

Eine eingehendere Parallelisirung ist auf Grund einer neue-

ren Mittheilung von Beclard möglich"1). Derselbe hat in der

Umgegend von Grupont (Belgisch Luxemburg) an der Grenze

*) Beushausex bezeichnet den Horizont als „Speciosus- Schichten",
ein Name, der zu Verw echselungen Anlass geben muss , da diese Art
ihre Hauptverbreitung im Mitteldevon besitzt.

2
) Ich habe diese Art früher als aus dem höchsten Unterdevon

stammend beschrieben, eine Angabe, die hiermit berichtigt wird.
3
) Diese Zeitschrift 1881, p. 621. .

4
) Sur deux Fossiles infra-couviniens (Schichten von Couvin — Cal-

ceola Schichten). Bull. soc. Beige de geol., paleont. etc., 1887, p. 189.

15*



I. Die Gliederung des rheinischen Unterdevon. zu Seite 225.

Bezeichf nde Fossilien

Verbrcitunfjs^mizc ; <li(

schränkten Art)

: ') Ober bezw. untere

n Horizont be-

sperrt.

Hangendes:

Orf/wecra.s-Schiefer bezw.

« CflfceoZ«-Schicb.ten.

Wichtige Aufschlusspunkte.

C. Koch.

O<7iocerrw-Schiefer

(Unterdevon).

F. Maurer
1886.

E. Kayser

1885.

Orthis sti-iatulu*, Spirift

,''"''("','

','„"'"<';

ns

V . 'X /!!', orlo-

"i'uUi

C obfenzsehi-ehten'

Haiger bei Dillenburg, Rupbach,

OlMT-Hiir/, Kit' 1, Grupo'nt in
'

Belgien.

Jmpk Obere Citltrijit gatus- Stufe. Obere

Coblenzschichten Hohenrheiner Stufe. Colli pn 7 « r h i el, tn»—: "
:

Allt.iri« iimli ,1a,' Slro, h'n
.„','",",

(T.

!,. t,i,

ob lenz schichten.

( 'nbli'ii? 1 .alinstiin Eins

Braubach, Prüm, Daleiden,
'

Olkenbach.

Chondriten-Schiefer.

Uiform», 'GomMa C. tri

Kayscri, Crinoidei
Chondritcn-Schichten

SpMfc- aunxdatus*, Z Mcy

' ', Pt
zodus

c oblenzquarzit. ('(ililni/ — Eins, Montabaur,
liiiMiliurg, Alf, Südseite dos Hohen
Venn, Daaden i. Siegenschen. Plattensandsteinen.

Coblenzquarzit. Coblenzquarzit.

Iw.ricastttta*, Trochot

1
N/.. Ar/»

,',"''ini,

hten von Zcnscheid. Zenscheid (Densborn) a. d. Kyll.

'l'l'iijiii / 1 ift'/il 11 v IntVmsVif y,
.slri,,i,r,,,. .>> .„am,

men/i exp'lanata *, A
Anml,, erenato-lamd

i< ulope
So

hruhr

§n
"V

all II

ropho-

Untere
Colilenzscliiehten.

Stadtfeld, Daaden i. Siegenschen,
Vallendar, Oppershofen, Catzon-

ellnbogen. Untere Coblenzschichten

(mit Coblenzquarzit).

Haliseriten-Schiefer.

Untere Grauwacke.

Untere

Coblenzschichten.

Tin~op~t^ Unterste Coblcnz-
Bchichten (Porphyroid-

achiefer).

Porphyroidschiefer von Singhofen,

Grauwacke von Bendorf.

Pnrphyoridschiefer

von Singhofen.

Kochin anmlifor.rn.s f,
! o/c» vet

unio'niformis, Cum .///(.v't, II,;

della

l §1.1 Ii
pka ops Fe Dal-

Hunsrück sihiefci

.

jTj; = Hunsrück, Taunus, Süd-
u .Vö seite des Hnhen Venn,

"g£j§ Belgien.
Hunsrückschiefer. Hunsrückschiefer. Hunsrückschiefer.

!!".! "u'iu'n.

I.LT Iii achic poäen.
Mich

Bl| 1 1 J 1, Ho,

^ * 1

sclaeria

lodesma

nlonotus

Wcfin

Ummer

Taunusquarzit.

. . Taunus, Hunsrück, Süd-
3 seite des Hohen Venn,

g § Belgien.
Taunusquarzit. Taunusquarzit. Taunusquarzit.

Hbinaionota Jtawi'i
Öi-ammysta deorn

II, iissrl.i,

1,1. ]:, ,.

Weitere Taunus- Aeltere Taunusgesteine,

PriroiKa ,7o>les i, i M, r, „

Veineui«.

Liegendes:
Cambrinm des Hohen

'1 Die gesperrt gedruckten Arten sind auf eine Stufe beschränkt; ein f bezeichnet die obere, ein * die untere Grenze der Verbreitung.
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von Mittel- und Unterdevon zwei Horizonte aufgefunden, nämlich

von unten nach oben:

a. Grünlicher, sandiger Schiefer mit Spirifer cultrijagatus,

Sp. subcuspidatus, Orthis triangularis var. *). 0. hysterita, liliyn-

choneUa Orbignyana, = 2. und 3.

b. Schiefer mit Pentamerus hercynicus Halfah und Cono-,

cardium bocJcsbergense Halfar, Phacops latifrons, Calceola san-

äalina, Spirifer speciosus, Pentamerus galeatus, Strophomena

interstrialis, — 4.

?. Bemerkungen zu der Uebersichts- Tabelle IL

In den vorstehenden Tabellen war icli besonders bemüht,

den Missverständnissen vorzubeugen, welchen derartige, an sich

ziemlich rohe Darstellungen oft ausgesetzt sind. Es wurden die

horizontalen Linien überall dort fortgelassen, wo heterope Ver-

hältnisse oder geographische Verschiedenheiten die Annahme einer

vollkommenen Aequivalenz ausschliessen. Bei dem Vergleich des

böhmischen und des „normalen" rheinischen Unterdevon glaubte

ich daher 2
) keine einzige Grenzlinie „durchziehen" zu dürfen.

Andere Missverständnisse können ebenfalls ohne Schuld des

Verfassers oder des Interpreten dadurch entstehen, class Gegen-

den von abweichender stratigraphischer Gliederung mit demselben

Gebiet verglichen werden. So hat z. B. Friedrich Katzer zwi-

schen den von mir im April und im December 1887 veröffent-

lichten Ansichten über das böhmische Silur wesentliche Verschie-

denheiten 3
) zu finden geglaubt. In der That hat sich in meinen

Anschauungen innerhalb dieses kurzen Zeitraumes nur eine ganz

unerhebliche 4
) Aenderung vollzogen. Die weiteren, in der gra-

phischen Darstellung bei Katzer hervortretenden Verschieden-

heiten beruhen darauf, dass bei der einen Gelegenheit die ver-

x
) Wahrscheinlich gehört diesem Horizont die betr. Orthis an,

welche mir vor einiger Zeit von Herrn Beclard zur Vergleichung
zugesandt wurde. Dieselbe stimmt mit Orthis triangularis Zeil.

(= todanensis Frech) in Bezug auf Form, Umriss, Wölbung und
Sculptur überein, zeigt jedoch eine deutliche Furche in der Mitte der

grossen Klappe (bezw. einen Wulst in der Mitte der kleineren Scha-

lenhälfte). Von dieser Furche findet sich bei der nahe verwandten
Orthis äorsoplana Frech eine Andeutung, die auf meiner Figur 5 a,

t. 3 (1. c.) nicht hinreichend deutlich hervortritt.
2
) In geringer (nur formeller) Abweichung von früheren graphi-

schen Darstellungen dieser Art.
3
) Das ältere Palaeozoicum in Mittelböhmen, Prag 1888, p. 39.

4
) Ich habe im „December 1887" hervorgehoben, dass neben der

früher geäusserten auch noch eine andere Anschauung über die obere

Silurgrenze möglich sei.
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^teiiierungsleeren Phyllitc der Ostalpen , bei der anderen die wohl

gegliederten, fossilreichen Schichten Südfrankreieiis mit dem böh-

mischen Untersilur verglichen wurden. Geringe typographische

Abweichungen können dann zu weiteren Missverständnissen An-

lass geben.

Das zunächst für den Vergleich in Betracht kommende Land
ist Belgien.

Die Uebereinstimmung der Schichtenfolge und der Verstei-

nerungen im belgischen und rheinischen Unterdevon ist, abge-

sehen von dem Vorkommen einzelner eigenthümücher Facicsbildun-

gen (z. B. der Porphyroide), die denkbar vollkommenste. Da die

Ardennen die streichende Fortsetzung des rheinischen Schiefer-

gebirges bilden, ist eine derartige Uebereinstimmung von vorn

herein zu erwarten.

Leider zeigen die stratigraphischen Bezeichnungen noch nicht

die wünschenswerthe Einheitlichkeit, trotzdem (oder weil) die Bel-

gier und Franzosen ihre Horizonte nach Ortsnamen der rhei-

nischen Gebirge zu benennen pflegten. An der Ahr, wo man das

Ahnen Dumont's. das oberste Unterdevon finden sollte, steht nur

das älteste Gebirgsglied, die Siegener Grauwacke, au. Auch in

der neueren Nomenclatur herrscht in Bezug auf den Namen der

Coblenzschichten einige Verwirrung. Gosselet bezeichnet das

gesammte Unterdevon im Hangenden des Gedinnien als „Coblen-

zien", rechnet also dahin ausser unseren beiden Coblenzstufen

noch Taunusquarzit , Hunsrückschiefer und Siegener Grauwacke,

die z. Th. erst in recht erheblicher Entfernung von Coblenz ge-

funden werden. Wenn also in französischen Arbeiten von einer

„faune coblenzienne" die Rede ist, muss man noch mit an Taunus-

quarzit und Hunsrückschiefer denken.

Bei einer Theilung in „untere" und „obere" Coblenzschicli-

ten wird dann nur die deutsche Stufe des Sptrifer primaeuus

als „coblenzien inferieur" x
) bezeichnet, alles übrige ist „coblen-

zien superieur". Die Folge davon ist, dass der Gres de Vireux 2
),

das Aequivalent der deutschen unteren Coblenzstufe, zu dem fran-

zösischen „Coblenzien superieur" gehört.

Es liegt nur eine nomenclatorische , keine sachliche Con-

fusion vor, denn die auch als „Hunsrückien" bezeichnete Grau-

*) Gosselet, rArdenne, p. 351.
2
) Gosselet hat neuerdings, in Abweichung von der Dumont'-

schen Nomenclatur, Ahrien als Parallelbezeichnung für den Gres de
Vireux eingeführt. Da an der Ahr weder unsere obere noch die un-
tere Coblenzstufe entwickelt ist, so erscheint auch diese Bezeichnung
ungeeignet. Der Name Ahrien könnte nach alledem wohl fallen ge-

lassen werden.
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wacke von Montigny (im Liegenden der Schichten von Vireux)

enthält Spirifer primaeviis 1
). der Gres de Vireux. der allerdings

im Allgemeinen versteinerungsarm ist. u. a. Spirifer macroptems

mut. praecursor 2
). Im Uebrigen sind für die deutsche untere

Coblenzstufe aus der fraglichen Liste bezeichnend Capulus pris-

cus s
) und Strophomena explanata.

Die Parallelisirung der verschiedenen Horizonte ergiebt sich

aus der Uebersichts - Tabelle. Es wäre an sich wünschenswert!],

wenn der sachlichen Uebereinstimmung in der Eintheilung der

Ardeimen und des rheinischen Unterdevon auch eine einheitliche

Bezeichnung entspräche.

Abgesehen von den berührten, nicht in der Natur begrün-

deten Verschiedenheiten zeigt das Devon der Ardennen gewisse

Unregelmässigkeiten der Schichtenfolge, die dem rheinischen Schie-

fergebirge fremd sind: So fehlt das untere Mitteldevon, die

Calceola- Stufe in der nördlichen Umgrenzung des Beckens von Di-

nant und das gesammte Unterdevon in der Umgegend von Namur 4
).

Im Allgemeinen ist jedoch die oft modcllartige Regelmässig-

keit der meist aus einfachen Mulden und Sätteln bestehenden

Schichtenfolge der Ardennen gegenüber den zahlreichen Ueber-

schiebungen und Verwerfungen der rheinischen Gebirge bemer-

kenswerth, und die Thatsache, dass man in Belgien früher als in

Deutschland zu einer klaren Anschauung über die Reihenfolge

gelangte, erscheint hiernach verständlich.

Im Uebrigen erläutert die Uebersichts-Tabelle sich von selbst,

Im Harz und in Böhmen sind, wie im zweiten Theile weiter aus-

geführt werden wird, Anhaltspunkte für eine schärfere Paralleli-

sirung nur in geringer Zahl vorhanden: Der Spiriferensandstein

des Oberharzes, der Hauptquarzit des Unterharzes, sowie die

Knollenkalke von Hlubocep und Hasselfelde (G3) sind die einzigen

Bildungen, welche eine Vergleichung möglich machen. Im Uebri-

gen ist das Vorkommen facieller und regionaler Verschiedenheiten

die Regel.

Auch in Nord-Devon, Nordwest-Frankreich und Asturien lassen

sich trotz der isopen Entwicklung besonders in den tieferen

Horizonten geographische Unterschiede wahrnehmen. Sofern Ver-

steinerungen vorkommen, weichen dieselben von den rheinischen

x

) 1. c, p. 330.
2
) Gosselet citirt (1. c, p. 351) die Abbildungen in Rcemer's

rheinischem Uebergangsgebirge auf t. 1 ; f. 3 stellt zweifellos die Mu-
tation der unteren Coblenzschiehteu , f. 4 vielleicht den Spirifer pri-

maevus dar.
3

) Eine nahe verwandte Art kommt bei Stadtfeld vor.
4
)
Gosselet, l'Ardenne, p. 24.
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Leitfossilien grossentheils ab. An und für sich ist das Vorkom-

men derartiger untergeordneter, regionaler Verschiedenheiten in

litoralen Bildungen, bezw. in flachen Meeren nicht weiter auffallend.

Dass die rheinische Miüeklevon - Facies der Korallen -Bänke und

Brachiopoden-Mergel in Nordwest-Frankreich bereits in der oberen

Coblenzstufe, in Asturien in den Aequivalenten der unteren Co-

blenzschichten beginnt, ist durch die bahnbrechenden Untersu-

chungen von Ch. Bariiois nachgewiesen.

Auf den Angaben des genannten Forschers beruht im We-
sentlichen die Gliederung der fünften und sechsten Columne. Die

Verhältnisse in England sind mir aus eigener Anschauung be-

kannt
ty.

VI. Die Paciesentwioklung des rheinischen Unterdevon.

Die verschiedenen, im rheinischen Unterdevon vorkommenden

Faciesbil düngen, die schon in dem stratigraphischen Theil ge-

schildert wurden, lassen sich folgendermaassen kurz kennzeichnen:

I. Grauwacke und Schiefer mit massenhaften Brachio-

poden in allen Horizonten, hauptsächlich als S p ir i fer en- Bänke
oder als Chonetes - Schichten entwickelt. Nur in den oberen

Coblenzchichten stellen sich Kalkschiefer (mit unreinen Kalk-

bänken) ein, ohne dass dadurch eine wesentliche Aenderung 2
)

der Fauna bewirkt würde. Ebenso stellen die oolithischen Roth-

eisensteine an der Grenze von Unter- und Mitteldevon ein nur

in petrographi scher Hinsicht abweichendes Gebilde dar.

Besondere Ausbildungen dieser Hauptfacies bilden

1. C hon dri ten- Schiefer. Schiefer mit mehr oder weniger

wohl erhaltenen Tangresten und verhältnissmässig wenig zahl-

reichen Brachiopoden treten als unregelmässige Einlagerungen in

allen Horizonten von der Siegener Grauwacke bis zu den oberen

Coblenzschichten hin auf.

2. Quarzite finden sich ziemlich niveaubeständig in ver-

schiedenen Horizonten (Taunusquarzit
,

Coblenzquarzit) oder als

linsenförmige Einlagerungen (Quarzite von Mormont, Quarzite von

Bierle in der oberen Coblenzstufe Belgiens). Das Vorkommen
von Versteinerungen ist auf verhältnissmässig wenige Punkte be-

schränkt; dort treten Brachiopoden (und weniger häufig Zwei-

schaler) in grosser Zahl aber geringer Mannichfaltigkeit auf.

*) Man vergleiche auch den Bericht, welchen E. Kayser (Neues
Jahrb., 1889, 1) über die unter der vorzüglichen Führung von Herrn
Ussher ausgeführte Reise gegeben hat.

2
) Jedoch kommen die Atrypa - Schichten nur in den höchsten

Horizonten vor.
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3. Ctenocrinv s-B'Anke :
.
feinkörnige Sandsteine in den

oberen Coblenzsehichten (Oberlahnstein), durch: massenhaftes Auf-

treten der Gattung Cte)wen'nus gekennzeichnet.

L. Ostraco den -Schiefer: Anhäufung von Primitien (und

seltenen Beyrichien) sowie Brachiopoden. Nur im unteren Ge'

dinnien bekannt.

IL Zweisehaler-Facies stellen ebenfalls eine locale. jedoch in

allen Horizonten wiederkehrende Ausbildung von I. dar. in der

die Hetero- und DimTarier vorherrschen, die Brachiopoden zurück-

treten. Hierher gehören die Pterinai?en-Sandstehie von Miel-

len bei Ems und Grupont in Belgisch Luxemburg (obere Coblenz-

sehichten). ausgezeichnet durch zahlreiche Pterinaeen. sowie Go&-,

seletien und Brachiopoden (etwas weniger häufig), ferner die

Porphyroidschiefer von Singhofen. ' im denen.. Aviculideii .-und

Dimyarier vorherrschen, endlich die Schichten vom Xellen-

köpfchen. in denen die letztere Ordnung massenhaft vertreten ist.

III. Hunsrückschiefer. Während die vorstehend genannten

Schichten (sämmtlich mit Welleiifurchen) in flachem Wasser ab-

gelagert sind, wurde der Hunsrüekseliiefer offenbar in einem

etwas tieferen Meere gebildet. Bezeichnend ist das
5

zahlreiche

Auftreten von dünnschaligen Dimyariern ' und Cephalop'oden. sowie

die locale Anhäufung von Crinoiden. Seesternen und Fischresten:

Brachiopoden sind überaus selten.

IV. Die Hercynbildungen (vergl. unten) von Greifenstein

und Günterod stellen Anhäufungen von Brachiopoden und Trilo-

biten dar. die zu wesentlich anderen Gruppen gehören als die

Formen der Grauwacke. Die Abweichungen sind wohl theilweise

auf die grössere Meerestiefe und das reinere kalkige Sediment

zurückzuführen. Goniatiten und Orthoceren sind nicht selten.

Eiffkorallen fehlen vollkommen : die vorkommenden Korallen*. ' Am-
ple'xüs, Petrma, Cladoclwnus, sind auch anderwärts für tieferes

Meer bezeichnend.

Das rheinische Unterdevon bildet ein klassisches Beispiel

einerseits für die allmähliche, fast unmerkliche Umwandlung der

Faunen unter dem Einflüsse gleichartiger physikalischer Bedin-

gungen, andererseits für die bedeutsame Einwirkung der Facies

auf den Charakter der Fauna und der Gebirgssckichten. Abge-

sehen von geringen Schwankungen bleibt die Facies-Besciiaffenheit

von den untersten bis zu den höchsten Schichten, vom Gedin-

nien bis zu der oberen Coblenzstufe im Wesentlichen dieselbe;

in Folge dessen geht auch die Umprägung und Entwicklung der

Thierwelt fast unmerklich . ohne bedeutsamere Unterbrechungen

und Sprünge vor sich. Das eingehendere Studium der Arten
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lehrt allerdings, riass das Gedinnien keine einzige Art 1
) mit der

oberen Coblenzstufe gemein hat. Auch ist die Zahl der Formen

eine ganz beschränkte, "welche von der Siegener Graivwacke bis

zu dem höchsten Horizont hinaufgehen. Jedoch gehören gerade

diese wenigen gemeinsamen Arten überall zu den häufigsten und

bezeichnendsten Erscheinungen (Chonetes savcinulata und PJcuro-

(licfiium' problematidini). Bei anderen Gruppen, vor Allem bei

den Spiriferen, wurde die Verschiedenheit der auf einzelne Hori-

zonte beschränkten Formen erst nach eingehenderem Studium be-

kannt. Die ältere Anschauung, nach der eine stratigraphisehe

Gliederung innerhalb des „Spiriferen - Sandsteins" nicht möglich

sei, erscheint mit Rücksicht auf .diese Verhältnisse näheliegend,

Die Abweichungen, ' welche ehe Schichten mit ^zahlreichen

Zweischalern von den gewöhnlichen Brachiopoden - Bildungen, zei-

gen, sind so auffallend, class die Deutung derselben ..als besondere

Horizonte erklärlich wird. Allerdings handelt es sich .nur um
loeale, unter dem Einflüsse abweichender physikalischer Bedin-

gungen .gebildete Facies. Schon die Porphyroiclschiefer von Sing^

hofen- oder die Zweischaler-Schichten vom Nellenköpfchen erschei-

nen auf den ersten Blick als etwas Fremdartiges, trotzdem hier

noch die Vergleichung der an Zahl zurücktretenden Brachiopodeii

die Einbeziehung in die normale Schichtenfolge auch palaeonto-

logisch ermöglicht. .
.

Hingegen passen die Hunsrückschiefer und die ..Hercyn-

kalke" von Greifenstein, Wildungen und Günterod durchaus nicht

in das etwas einförmige Bild, welches, das rheinische Devon- ?im

Uebrigen bietet. Die Asterien- und Grinoiden- Facies ,der Huns-

rückschiefer ist stratigraphisch wenigstens sicher bestimmt, Bei

der Untersuchung der Greifensteiner Kalke ist man. hingegen

gänzlich auf den palaeontologischen Befund angewiesen und -hier-

nach schwankten in der bisherigen Discussion der Streitfrage die

Altersbestimmungen zwischen Obersilur und Oberdevon. Wenn
auf Grund einer vergleichenden Betrachtung die fragliche Bildung

dem. Unterdevon zuzuweisen ist (vergl. unten) , so dürfte doch

eine genauere Bestimmimg des Horizontes nicht ausführbar sein.

Das unterdevonische Meer im westlichen Deutschland und

Belgien, scheint einige Aeimlichkeit in Bezug auf Tiefe und all-

gemeine physikalische Verhältnisse mit der heutigen Nordsee be-

sessen zu haben.
, Für die Erklärung, der Entstehungsart ist die

Häufigkeit der Wellenfurchen auf den Schichtflächen vor Allem

.

x

) Etwa mit Ausnahme von Atrypa reticularis, die schon im Silur

vorkommt. . . tl ,
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von Wichtigkeit. Seltener sind Eindrücke von Regentropfen, wie

sie Gosselet in photographischer Nachbildung dargestellt, Die-

selben erinnern vollkommen an Spuren, welche in unserem Bunt-

sandstein häufig gefunden werden *). Die Brachiopoden , die

herrschende Thierklasse der betreffenden Bildungen, erweisen sich

somit, abgesehen von einzelnen Ausnahmen, als Seichtwasserthiere

der palaeozoischen Meere. Auch in den heutigen Meeren sind

bekanntlich Terebrateln und vor Allem Lingula in den höheren

Wasserschichten zu Hause. Um so bemerkenswerther ist. die

ausserordentliche Seltenheit von Lingula 2
) in den devonischen

Seichtwasserbildungen.

Ganz besonders bezeichnend für das mitteleuropäische Unter-

devon ist die gewaltige Anhäufung detritogener Sand- und Schlamm-

massen in einer breiten Zone, die sich vom Harz bis in die Bre-

tagne und das südliche England verfolgen lässt. Die Frage nach

der Herkunft dieser ausserordentlichen Sedimentmengen ist nicht

ganz einfach zu beantworten. Dass das Ueberwiegen detritogener

Sedimente im Allgemeinen auf die Nähe einer Küste hindeutet,

ist von vorn herein wahrscheinlich und wird im vorliegenden

Falle durch eine vergleichende Untersuchung der süd-englischen

Devonbildungen bestätigt: In Süd-Devonshire besteht das mittlere

und obere Devon aus Brachiopoden- und Goniatiten- Kalken, Ko-

rallen-Bänken und -Riffen, kurz aus rein marinen Bildungen, die

auf eine Entstellung in einem relativ sedimentfreien Meere hin-

weisen; in Nord - Devonshire ist hingegen das ganze Devon als

Schiefer, Sandstein und Grauwacke. also in den Facies des rhei-

nischen Unterdevon entwickelt. In Süd-Wales findet sich bereits

die Old - red - Entwicklung, deren Bildung nach der wahrschein-

lichsten Theorie in brakischen oder süssen Binnengewässern

erfolgte. Man würde also zwischen Wales und Nord -Devon die

alte Küstenlinie zu suchen haben und die eigenartige Ausbildung

der nord - devonischen Schichten durch ihren litoralen Ursprung

erklären müssen.

Diese einfache Deutung ist selbstredend für die Sedimente

eines Meeres von der Breite des rheinischen Schiefergebirges

*) Nach freundlicher Mittlieihmg von Herrn Dr. Koken.
2
) Auf meinen zahlreichen Excursionen habe ich im Gebiet des

Unterdevon nur einmal ein Exemplar von Lingula gefunden (Lingula

spatula bei Haiger). Wahrscheinlich haben die palaeozoischen Lin-

gulae in tieferem Wasser gelebt; darauf deutet wenigstens die Be-

schaffenheit der „Lingula Flags" von Tremadoc in Nord-Wales hin.

Die ziemlich grossen, dünnen Schalen von Lingulella Bavisi liegen

hier in einem überaus feinkörnigen Thon in grosser Menge und guter

Erhaltung zusammengeh äuft.
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nicht ohne Weiteres anwendbar. Trotzdem wird man auch hier

davon auszugehen haben, dass die detritogenen Sedimente als

Zerstörungsproducte eines Festlandes aufzufassen sind. Dieses

Festland kann nur im Norden gelegen haben : Die Lücke zwischen

Obersilur und Mitteldevon in Russland, das Fehlen des Obersilur

in Belgien und Nord-Deutschland, die continentale Entwicklung des

Devon auf den britischen Inseln, in Norwegen 1

) und Spitzbergen

weisen darauf hin.

Zum Theil sind die Sedimente des Unterdevon aus der Zer-

störung des überflutheten Landes hervorgegangen, das in der heu-

tigen Rheingegend zur Silurzeit bestanden hat. Jedoch müsste

man. um die fortdauernde Zufuhr von Sediment während eines

langen geologischen Zeitraumes zu erklären, das Vorhandensein

von Inseln in grösserer Anzahl annehmen. Dieselben dürften,

wie das Fehlen von Conglomeraten 2
) und Landpflanzen 3

) beweist,

im Gebiet des rheinischen Unterdevon kaum irgendwo bestanden

haben, während in Belgien andererseits „poudingues" in verschie-

denen Horizonten des Unter- und Mitteldevon bekannt geworden

sind (poudingue de Burnot). Allerdings darf man nicht, wie es

Gosselet thut, die durch tertiäre und recente Denudation bloss-

gelegten Sättel des Cambrium als devonische Inseln deuten.

Man wird also darauf zurückkommen müssen, dass die Se-

dimente insbesondere des höheren Unterdevon theilweise durch

Strömungen von dem nordischen Continente her nach Süden ge-

tragen wurden. Es ist nun allerdings schwer, eine Vorstellung

von der Energie dieser Strömungen und der Menge des transpor-

tirten Materials zu gewinnen. Ein gewisser Zusammenhang mit

der Bildungsweise des Old red sandstone 4
)

liegt darin, dass in

1

) Die rothen Sandsteine der Gegend von Christiania sind aller-

dings nicht vollkommen sicher deutbar.
2

)
Conglomerate finden sich entweder an der Basis transgredi-

render Sedimente, in Ausdehnung über grosse Flächen (z. B. Con-
glomerat von Fepin an der Basis des Gedinnien; permisches Con-
glomerat in den tiefsten Schichten des Grödner Sandsteins), oder sie

stallen sich als linsenförmige Einlagerungen dar und sind dann —
wenn kein Eistransport in Frage kommt — in den meisten Fällen als

Ablagerungen von Wildbächen zu erklären, welche unmittelbar in das
Meer mündeten. Die in den Wurzeln oder Zweigen des Treibholzes
transportirten Felsblöcke werden meist isolirt auftreten und kaum
irgendwo auf dem Meeresgrunde erheblichere Blockanhäufungen bilden.

3
) Ein einziges, vielleicht als Calamites zu deutendes Gebilde ist

in den Schichten von Zenscheid vorgekommen.
4
) Eine Zurückführung der rothen Farbe des Old red oder des

Rothlicgendcn auf Lateritbildung dürfte bei den vielfachen chemischen
Umsetzungen, welche das Eisen im Meere und in der Erdrinde erfah-

ren kann, nicht ohne Weiteres möglich sein. Die Aehnlichkeit der
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England und am Rhein gleichzeitig unter verschiedenen physika-

lischen Bedingungen grosse Mengen detritogenen Materials zur

Ablagerung gelangten. .

Dass Strömungen ,bei der Ablagerung der Schlamm- und

Sandmassen eine Hauptrolle spielten, geht daraus hervor, dass in

der höheren Stufenfolge des rheinisch-belgischen Devon auf Kalk-

bildungeii derartige detritogene Facies folgen: Das Mitteldevon

ist im Wesentlichen aus Korallen- und Brachiopoden, - Kalken zu-

sammengesetzt, aber an der unteren Grenze desselben findet

ein häufiger Wechsel zwischen Kalk- und Mergelbildung statt.

Wie die Nähe des Mitteldevon in der unterdevonischen Schichten-

folge durch, Einschiobung von kalkigen Bänken angekündigt wird,

so sind auch an der Basis des Mitteldevon mergelige und schie-

frige - Schichten in unregeimässigen Einschiebungen <häufig wahr-

nehmbar.; 1 Erst das Fehlen der Schlammmassen ermöglichte den

Riffkorallen im mittleren und oberen Theile des Mitteidevon eine

lebhaftere Entwicklung. Aber auch hier finden sich noch mehrr

fach mächtige Einlagerungen1 detritogenen Materials: Nach den

wichtigen Untersuchungen von E. Schulz entspricht der Lenne-

schiefer (nach Abscheidung einiger älterer Bildungen) dem un-

teren Stringocephalen-Kalk , der in der Eifel und bei Köln in der

Form : mächtiger. Korallen-Riffe , und -Bänke entwickelt ist. Die

bedeutendste detritogene Bildung . stellt das höhere Oberdevon in

Belgien,;. das sandig- schiefrige Famennien dar, das die rein kal-

kigen Korallen-Bildungen des Mittel- und Oberdevon überlagert.

In der Jetztwelt finden, sich Verhältnisse, die in gewissem

Grade , mit den geschilderten verglichen werden könnten, an der

Nordküste Brasiliens. Die „Continentalzone", derjenige Theil des

Meeresbodens, auf dem die detritogenen Sedimente des Landes

zum Absatz gelangen, erstreckt sich in Folge des. Einflusses der

Riesenströme 600 km weit in das Meer. Man stelle sich nun

vor, dass hier statt gewaltiger oceanischer Tiefen ein flaches,

theilweise eingeschlossenes Meer, etwa eine vergrösserte Nordsee

liege, dass eine fortdauernde Zufuhr von Schlamm und Sand

stattfinde und dass andererseits auch die von einer früheren Trans-

gression auf dem flachen Meeresgrund angehäuften Sandmassen

durch Umlagerung in jüngere Horizonte gelängen, so wird man
eine ungefähre Idee von der Bildungsweise des rheinischen Unter-

devon erhalten.

Bildungsweise des Old red Und des Rothliegenden ist bei dem Vor-

walten von Panzerfischen
,
Landpflanzen, Ostracoden und Süsswasser-

muscheln („Änodonta" in England — Anthracosm) einleuchtend.
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B, lieber das Verhältnis des „historischen Unterdevon"

zum „HercynV

Trotzdem über das devonische Alter der höheren böhmischen

Stufen F. G. H Zweifel kaum noch bestehen 1

), ist eine eingekeilt

dere Parallelisirung derselben mit dem historischen Devon bisher

kaum versucht worden. Allerdings ist bei der tiefgreifenden

Faciesverschiedenheit der fraglichen Gebirgsglieder eine Verglei-

ehung nur im Allgemeinen durchführbar. Aber immerhin sind

wenigstens einige Anhaltspunkte vorhanden, mit deren Benutzung

die auf diesem Gebiete herrschende Unklarheit theilweise beseitigt

werden kann.

Das rheinisch - belgische Unterdevon ist eine trausgredirend

auftretende Formation und bedeckt sehr verschiedenartige ältere

Bildungen, deren jüngste (in Belgien) dem oberen Untersilur,

deren älteste dem Cambrium angehört, Man wird daher bei ver-

gleichenden Untersuchungen von dem Hangenden auszugehen ha-

ben : Die Gleichstellung des Mitteldevon und der Wissenbacher

Schiefer mit der böhmischen Stufe G3 soll die Grundlage der

Erörterungen bilden (I).

Daran schliesst sich naturgemäss die Besprechung einiger

Mitteldevon-Faunen, welche durch das Ueberleben unterdevonischer

bezw. hereynischer Typen ausgezeichnet sind (II Superstiten-Fau-

ncn). Es folgt die Erörterung des Verhältnisses einiger mittel-

europäischen .,Herc3'nbildungen" unterdevonischen Alters zu einan-

der (III). Eine Besprechung der Frage, wohin die Grenze von

Unterdevon und Silur zu verlegen sei, bildet den Schluss (IV).

I. Die Gleichstellung der Goniatiten - Faunen von Prag (Grs),

Hasselfelde und Wissenbach mit dem Mitteldevon der Eifel.

Bereits bei einer früheren Gelegenheit wurde darauf hin-

gewiesen, dass die in der Ueberschrift genannten Goniatiten-Faunen

dem Mitteldevon zuzurechnen seien. Da jedoch die bezüglichen

Angaben entsprechend der Form der Veröffentlichung (Protokoll-

notiz) kurz gehalten wraren, so hat sich diese mitteldevonische

Altersstellung des obersten „Silurien" nicht durchweg einer gün-

stigen Aufnahme zu erfreuen gehabt. Ich habe inzwischen neue,

im nachfolgenden Abschnitte aufgeführte Beobachtungen gesam-

melt, welche für die früher geäusserte Ansicht sprechen.

1

-) Wenn Lepsius (Geologie von Deutschland, p. 79) mehrfach von
den Stufen E, F, G spricht, so ist dies wohl als ein lapsus calami

aufzufassen.
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Es ist nicht zu verkeimen, dass gerade die im Nachste-

henden behandelten Fragen zu den schwierigsten gehören, welche

die vergleichende Stratologie zu lösen hat. Die vorliegenden Be-

trachtungen berechtigen zu keiner endgiltigen Entscheidung und

der Versuch einer solchen kann daher nur einen heuristischen

Charakter tragen. Allerdings wohnt einigen , von anderer Seite

gemachten Vorschlägen dieser heuristische Charakter in gleichem

Maasse inne.

Dass bei stratigraphischen Vergleichen auf die Verbreitung

der Ammonitiden besonderer Werth gelegt wird, bedarf kaum
der Rechtfertigung. Finden sich doch in dieser Gruppe verhält-

nissmässig zahlreiche Arten, welche über ein eng begrenztes Ge-

biet hinausreichen.

1. Die Goniatiten des böhmischen Devon.

Im Bereiche des böhmischen Devon finden sich Goniatiten

in 3 (bezw. 4) verschiedenen Horizonten, in F2 (unterer Theil),

Gi. G2 und G3. Da Gi und G2 durch das Auftreten von Aphyl-

lites zorgensis A. Rcem. (= fecundus Barr, ex parte) gekenn-

zeichnet sind, eine Art. die weder höher noch tiefer vorkommt,

so wird man diese beiden Zonen für die weitere Vergleichung

zusammenfassen können.

Die Vertheilung der Arten in den verschiedenen Stufen ist

eine derartige, dass in dem obersten und untersten Horizonte

Mimoceras compressum Beyr. (M. ambigena Barr. x
), Anarcestes

lateseptatus Beyr. (A. plebeius Barr.), A. crispus Barr.. Aphyl-

lites tabuloides Barr, und Pinacites Jugleri A. Rcem. (P. ema-

ciatus Barr.) gefunden werden; dieselben sind somit für stratigra-

phische Vergleiche erst in zweiter Linie verwendbar. Ausserdem

führt Barrande aus F2 Goniatites verna an. Doch glaube ich

die aus F2 unter diesem Namen abgebildeten Exemplare zu

Aphyllites fidelis stellen zu müssen 2
). Die letztere Art ist,

*) Ich sammelte ein vortrefflich erhaltenes Stück in den unteren

rothen F2-Kalken von Konieprus.
2
) Die Unterschiede beider Arten sind an sich nicht sehr erheb-

lich; Aphyllites fidelis ist hochmündiger, mehr comprimirt und enger

genabelt als A. verna. Goniatites verna aus F2 (t. 9, f. 1—3 bei Bar-
rande, Syst. Sil, II) dürfte zu A. fidelis zu stellen sein, wie ein Ver-

gleich mit den auf derselben Tafel abgebildeten typischen Exemplaren

erkennen lässt. Ferner gehören zwei von Barrande selbst als A.

verna bezeichnete Exemplare aus F2 , die in der geologischen Landes-

anstalt aufbewahrt werden, zu A. fidelis. Man wird somit Aphyllites

fidelis und A. verna als Mutationen derselben Formenreihe aufzufassen

haben.
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ebenso wie Anarcestes solus auf F2 beschränkt. Der einzige

Punkt, an dein Aphyllites fidelis ausserhalb Böhmens bisher ge-

funden wurde, ist Greifenstein im Lahngebiet. Nach Untersu-

chung zahlreicher Exemplare von beiden Fundorten halte ich die

Nassauer Form für vollkommen ident l

) mit der böhmischen und

glaube gerade auf diese Uebereinstimmung besonderen Werth

legen zu müssen.

In Gi findet sich Aphyllites zorgensis A. Rcem. (= A. fecun-

dus Barr, ex parte) und eine eigentümliche, unvollkommen be-

kannte Art, Goniatites lituus Barr., vielleicht ein Gyroceras. Die

Uebereinstimmung der beiden an erster Stelle genannten Arten

war auch E. Kayser nicht entgangen, wie u. a. ein älteres, in der

geologischen Landesanstalt befindliches Etikett beweist. Jedoch

wurde später in weiterer Fassung des Artbegriffs Goniatites zor-

gensis und G. fecundus dem Buch' sehen G. evexus (Mitteldevon)

untergeordnet, — eine Anschauung, die von E. Kayser, wie die

Arbeit über den Orthoceras - Schiefer beweist, jetzt nicht mehr

aufrecht erhalten wird. Von der vollkommenen Uebereinstimmung

des G. zorgensis und G. fecundus aus Gi konnte ich mich

durch genauen Vergleich der Kayser' sehen Originale mit böh-

mischen Exemplaren überzeugen. Man würde somit für die

Kalke von Joachimskopf und Sprakelsbach im Harz, in denen

Aphyllites zorgensis vorkommt, eine Stellung im oberen Theile

des Unterdevon anzunehmen haben, — eine Auffassung, der die

übrigen dort vorkommenden Arten 2
), z. B. der an Phacops cepha-

lotes erinnernde Ph. zorgensis nicht widersprechen.

1

) Es scheint, als ob die Greifensteiner Form meist etwas weiter

genabelt ist, als die bei Konieprus vorkommende; jedoch ist der Un-
terschied nicht constant.

2

)
Allerdings bildet E. Kayser einen von dort stammenden grossen

Goniatiten ab , den er mit Aphyllites bohemicus (vergl. unten) Barr.
identificirt. (Fauna des ältesten Devon, t. 8, f. 1, p. 63.) Ich glaube
jedoch in der Lobenlinie einen wesentlichen Unterschied zu sehen:
Bei Aphyllites bohemicus ist der grosse, halbkreisförmige Laterallobus
über der Naht zurückgebogen und bildet dort einen deutlichen Sattel.

Bei Aphyllites fecundus und dem grossen Exemplar vom Joachimskopf
fehlt dieser Sattel über der Naht, die letztere schneidet noch einen
Theil des Lobus mit ab. Dass die Lobenlinie der Goniatiten z. B. mit
dem Alter nicht unerhebliche Veränderungen erleidet, ist eine bekannte
Thatsache. Jedoch halte ich die erwähnte Verschiedenheit für con-
stant; sie wurde z. B. an einem böhmischen Exemplare beobachtet,
das an Grösse der f. 1 gleich ist. Dies letztere dürfte ein ausge-

wachsenes Stück von A. zorgensis darstellen, an dem, wie bei anderen
verwandten Arten, die in der Jugend sichtbaren Rippen verschwun-
den sind.
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Von wesentlicher Bedeutimg ist ferner das Vorkommen des

Aphyllites zorgensis in Südfrankreich am Pic de Cabrieres 1
).

In den Teiitaculiten - Schiefern von G2, die vielleicht besser

noch beim Unterdevon 2
) zu belassen sind, findet sich Apliyllites

zorgensis noch in grosser Häufigkeit; claneben eine andere, viel

evolutere Art mit deutlich ausgeprägten Rippen, welche von Bar-

rande ebenfalls als Goniatites feeundus beschrieben wurde und

daher den Barrande' sehen Namen „ApItyUites fecunäus s. str." 3
)

behalten kann.

In den Knollenkalken G3 von Hlubocep liegt eine Gonia-

titen-Fauna, die besonders durch den Formenreichthum der Gat-

tungen ÄphyUitm und daneben Anarcestes ausgezeichnet ist. Die

Menge der neu erscheinenden Arten ist im Verhältnis s zu der

Zahl der überhaupt vorkommenden Formen ziemlich bedeutend:

Apliyttites Dannenberg / Beyr. (= boliemicus Barr.) 4
),

— amoenus Barr.,

— occultus Barr.,

— venia Barr, (vergl. oben),

— angulatus nov. nom. 5
),

x
) Nach einer neueren Bestimmung, die in meiner früheren Arbeit

nicht erwähnt wurde.
2
) In früheren Arbeiten war die Frage offen gelassen. Katzer

ist der Meinung (Das ältere Paläeozoicum in Mittelböhmen, p. 36),

dass ich den unteren Theil von G2 als Unterclevon , den oberen als

Mitteldevon angesehen hätte. Der Umstand, dass typographisch auf

der Uebersichtstabelle G2 zwischen beiden Abteilungen steht, soll be-

sagen, dass die Grenzen der böhmischen Stufen nicht mit den west-

europäischen zusammenfallen. Diese Anschauung halte ich noch immer
für die einzig mögliche, glaube aber auf Grund der Verbreitung der

Goniatiten, dass eine nähere paläontologische Verknüpfung zwischen

Gi und G2 besteht.
8
)

Syst. Sibirien du centre de la Boheme, Vol. II, t. 11, f. 12, 14,

19, 20 cet. excl. Aphyllites zorgensis {= G. feeundus Barr, ex parte)

ist dargestellt auf t. 10, f. 8—18 und t. 11, f. 10, 11, 16, 17, 18.

4
) Der typische A. Dannenbergi Beyr., wie er bei Wissenbach und

Hasselfelde (nach einem kürzlich gefundenen Exemplar) vorkommt, ist

etwas weniger involut als die Mehrzahl der böhmischen Exemplare;
doch finden sich auch in Hlubocep, wie t. 1, f. 12 bei Barrande be-

weist, Exemplare, die vollkommen mit der deutschen Form überein-

stimmen.
5
) .= Goniatites feeundus Barr, t. 7, f. 10, 11 cet. excl. Das

einzige aus G3 abgebildete Stück des „Goniatites feeundus Barr.",

unterscheidet sich von den beiden älteren Arten, G. zorgensis und G.

feeundus, durch die winkelige (angulatus) Form des Laterallobus ; der-

selbe wird nicht wie bei der älteren Form durch die Naht zum Theil

abgeschnitten, sondern bildet hier einen deutlichen Sattel. Ferner

besitzt die Art, die im Allgemeinen an Apliyllites zorgensis erinnert,
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Anarcestes crebriseptns Barr.,

— neglectns Barr.,

— vit'atns Kays. Ein neuerdins erhaltenes Exemplar

von Hlubocep stimmt vollkommen mit der Wissen-

bacher Art überein.

— simulans Barr. (? verschieden von A. lateseptatus).

Von den F2-Arten kommen Pinacites Jitgleri, Mimoceras com-

presstmi, Aphyllites tabuloides, Anarcestes crispus und A. latesepta-

tus auch noch in dem höheren Cephalopoden-Kalk vor. Der jüngere

A. laieseptatus zeigt einige Abweichungen von der älteren Form,

die vielleicht zur Kennzeichnung einer besonderen Mutation aus-

reichen. Die Exemplare aus G3 erreichen eine um das 4— 6-

fache bedeutendere Grösse, wie sich an einer grossen Anzahl von

Stücken nachweisen liess; ferner findet sich in den jüngeren

Schichten neben der in F2 vorkommenden gerundeten und aufge-

blähten Form eine flache, auch von Barrande unterschiedene

Varietät.

2. Hasselfelde.

Das Vorkommen von Hasselfelde im Harz stimmt, wie von

allen Beobachtern betont wurde, in Bezug auf den Charackter

der Fauna und des Gesteins vollkommen mit den Knollenkalken

von G3 überein. Einige neuere Aufsammlungen in dem Hassel-

felder Steinbruch, sowie eine nochmalige Untersuchung der in der

geologischen Landesanstalt befindlichen Original - Exemplare E.

Kayser's lassen diese Verwandtschaft noch mehr hervortreten.

Ich kenne jetzt von Hasselfelde die nachfolgenden Arten von

Goniatiten und Nautiliden l

)
:

Aphyllites Dannenbergi Beyr. =• ? Goniatites subnaiitilinus

var., — Kayser, AeltereFauna d. Harzes, t. 7, f. 1 cet.excl. —
Das 1. c. abgebildete Exemplar ist wegen ungünstiger Erhal-

tung nicht ganz sicher deutbar; die obige Bestimmung beruht

vor Allem auf einem vortrefflich erhaltenen, im vorigen Som-

mer gesammelten Exemplare, dessen vollkommene Ueber-

einstimmung mit dem Wissenbacher Aphyllites Dannenbergi

Beyr. auch von Herrn Geh. Rath Beyrich bestätigt wurde.

— vema Barr. = G. subndutilinus var., — Kayser, 1. c, t. 7,

f. 2. 3. — Die Art ist, wie Kayser erkannte, nahe mit G.

subnaiitilinus von Wissenbach verwandt, der eine vicarii-

eine mehr comprimirte Gestalt als dieser und einen winkelig begrenz-

ten Rücken. Ueber das Vorkommen bei Wildungen vergleiche man
Abschnitt III.

]

) Die auf G 3 beschränkten Arten sind gesperrt gedruckt.

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLI. 1 . \ Q
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rende Form darstellen dürfte. Die vollkommene Überein-

stimmung mit der böhmischen Art ergab sich aus dem
Vergleich zahlreicher Exemplare von beiden Fundorten.

Aphyllites amoenus Barr. Ziemlich selten, wurde in zwei,

mit böhmischen vollkommen übereinstimmenden Exemplaren

von mir gesammelt.

— tdbuloides Barr. — Kayser, 1. c, t. 8, f. 2, 3.

Anarcestes latiseptatus Beyr. — Kayser, 1. c. , t. 6. —

-

Die grosse für G3 bezeichnende Form ist sowohl durch die fla-

chere, wie durch die aufgeblähte Varietät vertreten. Häufig.

— neglectus Barr. — Kayser 1. c, t, 8, f. 8. — Ausser die-

sem Exemplar liegen noch drei grössere, meist wohl erhal-

tene Stücke von Hasselfelde und vom Laddeckenberg vor.

Mimoceras compressum Beyr.

Hercoceras subtubercula'iim Sandb. sp. (= miftim Barr.)

Die von E. Kayser vermuthete Identität der Harzer, Wis-

senbacher und Prager Form halte ich nach Vergleich mit

neuem Material 1
) für erwiesen. Bei Hasselfelde sammelte

ich zwei jugendliche Exemplare, die vollkommen mit Bar-

rande. Syst. Sil., II. t. 102, f. 1 übereinstimmen. Des

weiteren lassen sich einige Prager Stücke mit wenig aus-

gebildeten Stacheln (var. irregularis Barr.) nicht von den

vortrefflich erhaltenen Wissenbacher Exemplaren unterschei-

den, die in der geolog. Landesanstalt aufbewahrt werden.

Gyroceras proximum Barr. Auch von dieser Art liegt bes-

seres, selbst gesammeltes Material vor, welches die Bestim-

mung E. Kayser s bestätigt.

Orthoceras pastinaca Baku. (== Cyrtoceras sp. Kays.) — Kay-

ser, 1. c, t. 13. f. 3. — Auch diese Bestimmung beruht auf der

Vergleichung verschiedener Exemplare von beiden Fundorten.

Orthoceras (Jovellania) trianguläre Arch. Vern. (Wissenbach,

Rupbach, Bicken, nahe verwandte Arten in G3)

— (
—) bickense Kays. (Bicken).

Die Fauna von Hasselfelde ist weit weniger reich als die

von Prag, was sich schon äusserlich aus , der relativen Grösse

der betreffenden Steinbrüche erklären lässt. Ausserdem sind in

Hlobucep die Arbeiter gewisserniaassen auf Versteinerungen ab-

gerichtet , während die Versteinerungen von Hasselfelde fast

sämmtlich bei einzelnen Excursioneu gesammelt wurden,

Unter Berücksichtigung all dieser Umstände ist die allge-

meine Uebereinstimmung sehr bemerkenswerth.

x
) Dasselbe ist erheblich vollständiger und besser erhalten, als

die seiner Zeit von E. Kayser untersuchten Stücke.
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3. Die Fundorte des Lahngebiets.

Für die Verglcichung kommen ferner in Betracht die an

Cephalopoden reichen Wissenbacher Schiefer und die durch eine fast

übereinstimmende Cephalopoden-Fauna gekennzeichneten schwarzen

Kalke von Bicken, Ballersbach und Günterod 1
). An all den ver-

schiedenen Fundorten, von denen jetzt durch die Aufnahmen

E. Kayser's 2
) eine etwas grössere Zahl bekannt geworden ist,

kommen eine Anzahl von böhmischen oder Harzer Arten vor.

Die Verbreitung der verschiedenen Formen ist nicht ganz gleich-

massig, was zum Theil wohl mit dem unregelmässigen Vorkom-

men der Versteinerungen überhaupt zusammenhängt, Ganz ab-

gesehen von dem Vorhandensein zweier palaeozoischer Horizonte

treten beinahe an allen etwas reicheren Fundorten einzelne Local-

formen auf. welche dem nächsten Vorkommen fehlen. Trotz

dieser localen Unregelmässigkeiten besteht eine ausgeprägte Ueber-

einstimmung mit der Prager und Hasselfelder Fauna.

Die stratigraphische Stellung der Wissenbacher Orthoceras-

Schiefer im Hangenden der obersten Coblenzschichten ist in einem

früheren Abschnitt ausführlich besprochen worden (IV, 3).

Von den beiden durch E. Kayser im Rupbachthal und bei

Wissenbach unterschiedenen Faunen ist die ältere der Grube Kö-

nigsberg ausgezeichnet durch Anarcestes Wenkenbachi Koch (Rup-

bach, Wingeshausen), A. subnautilinus*) (Wissenbach, Olkenbach),

A. lateseptatus (Wissenbach, Olkenbach, Ballersbach, G3), Herco-

ceras subtiibercidatum (Wissenbach, Hasselfelde, G3). ferner durch

Orthoceras crassum A. Rcem. (Rupbach, Wiesenbach, auch bei

Brilon), 0. trianguläre Arch. Vern. (Rupbach, Wissenbach. Has-

selfelde, Bicken), sowie durch grosse, meist nicht näher bestimm-

bare Phragmoceren und Cyrtoceren. Bekanntlich ist auch die

Hluboceper Fauna durch die Häufigkeit dieser Formen ausge-

zeichnet. Anarcestes subnaiitilinus unterscheidet sich von A. verna

nur unerheblich 4
) und bildet offenbar die westeuropäische Local-

varietät; so besitze ich einen mit dem Wissenbacher A. subnau-

*) In der Gegend von Dillenburg, bezw. im sogenannten hessi-

schen Hinterland.
2
) Diese Zeitschrift, 1887, p. 627.

3
) Anarcestes subnaiitilinus Schl. = Ammonites Noeggerathii L.

v. Buch = Goniatites subnaiitilinus typus bei Sandberger. Vergl.

Beyrich, diese Zeitschrift, 1884, p. 208.
4
) Die meisten der in meiner Sammlung befindlichen Prager Exem-

plare besitzen eine höhere Mündung, engeren Nabel und stärker aus-

geprägten Seitenlobus als Anarcestes subnaiitilinus; jedoch stimmt ein

Exemplar in den ersten beiden Punkten vollkommen mit A. subnaii-

tilinus überein.

16*
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tiliuns vollkommen übereinstimmenden Abguss aus den Orthoceras-

Schiefern (Schistes de Porsguen) von Prioly. Finistere, den ich

meinem Freunde Barrois verdanke.

E. Kayser nimmt an. dass dieser tiefere Horizont der Cal-

ceola- Schiefer, den man als Stufe des Anarcestes WenJcenbachi

und A. siibnaiitüinus bezeichnen könnte, ein „ungefähres Aequi-

valent der Calceola- Schichten" sei.

Ein eingehender Vergleich dürfte ergeben, dass für die Ver-

gleichung nur der untere Theil dieser Stufe in Frage kommt.

Es ist vor Allem an das Vorkommen von Raumland zu erinnern,

wo nach dem Grafen Matuschka Anarcestes WenJcenbachi zu-

sammen mit Brachiopoden auftritt, die auf die Grenze von Mittel -

und Unterdevon verweisen (z. B. Spirifer cultrijugatus, lihyn-

clioneMa Orbignyana , Chonefes düatata). Die höhere Fauna,

welche durch die Häutigkeit von AgtiylUtes occultus Barr. l
) aus-

gezeichnet ist, entspricht etwa dem Centrum des Mitteldevon,

vor Allem, weil an der oberen Grenze des Mitteldevon noch eine

besondere, wohl charakterisirte Goniatiten-Fauna auftritt : Die Bri-

loner Eisensteine im Liegenden des Oberdevon sind palaeontolo-

gisch durch die letzten Aphylliten und Anarcesten (A. cancellatus)

insbesondere aber durch das Vorkommen von Prolecarätes , Mae-
neceras und Tonioceras gekennzeichnet. (Stufe des Prolecanites

clavilobus und Maeneceras Decheni.)

l

)
Barrande, Systeme silurien, Vol. II, t. 9, f. 14—17 = Gonia-

tites vema-rhenanus Maurer bei Kayser, Ovthoceras- Schiefer, Jahr-

buch der geol. Landesanstalt für 1883, t. 6, f. 1—9. Die von Kayser
hervorgehobenen Unterschiede von Aphyllites venia Barr, sind zwei-

fellos vorhanden; hingegen halte ich die citirten Figuren bei Barrande
bezw. Kayser für vollkommen übereinstimmend. Die äussere Form,
der Grad der Involiibilität, die Weite des Nabels und die Lobenlinie

sind durchaus gleich. Die einzige Abweichung, welche die Nassauer
und die böhmischen Exemplare erkennen lassen, besteht in dem deut-

lichen Hervortreten der Sculptnr bei der ersteren. Jedoch ist die

Deutlichkeit dieses Merkmals je nach dem Material verschieden, in

dem die Steinkerne erhalten sind. Die scharfen Schwefelkieskerne der

Schiefer lassen die Sculptur gut erkennen, während die verkalkten

Stücke weniger deutlich sind: Die Bickener Goniatiten stimmen auch
in dieser Hinsicht vollkommen mit den Abbildungen Barrande's über-

ein. Mit Goniutites occultus Barr, hatte E. Kayser (1. c) und F.

Maurer eine in Nassau und in den Goslarer Schiefern des Harzes
vorkommende Form identificirt, welche den betreffenden Abbildungen
Barrande's in der That sehr ähnlich ist. Dieselbe unterscheidet sich

jedoch von dieser und von dem G. verna - rhtnanus „durch die flach

scheibenförmige Gestalt, die fast ebenen Leisten, den flachen Rücken
und die sehr rasche Höhenzunahme der Windungen". Ich schlage für

die deutsche Localform im Hinblick auf die Flachheit der Seiten die

Bezeichnung Aphyllites occultus var. platypleura vor; der Name be-

zieht sich auf t. 5, f. 8—10 und t. 6, f. 10 bei Kayser, 1. c.
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An der Ense bei Wildungen liegt nun nach Waldschmidt 1
),

dessen Ansicht ich nach Untersuchung des Vorkommens nur be-

stätigen kann, die Stufe des Prölecanitea clavilobus 2
) zwischen

Oberdevon und „Hercyn". Dieses letztere enthält zwar unter-

devonische Typen wie Phacops fecundus und Bronteus tlvysono-

peltis var. Waldschmidti v. Kcen., also echte „Superstiten" des

Unterdevon, ist aber doch wohl mit Rücksicht auf die stratigra-

phische Stellung und das Vorkommen von Stringocephalus JBurtini

(teste E. Kayser) und Aphyllites occidtus (= A. vema-rhenanus^)

als Mitteldevon 4
) zu bezeichnen.

Ein Vergleich von Ammoniten- und Brachiopoden-H.orizonten

ist, wie z. B. der Vergleich mit dem Jura zeigt, nur im Allge-

meinen möglich. Die Eintheilung des Mitteldevon beruht im

Wesentlichen auf der Verbreitung der Brachiopoden , die fast

durchweg die herrschende Thierklasse darstellen und im Centrum

der Abtheilung, in der Crinoiden-Schicht, eine vollkommene Um-
wandlung erfahren. Abgesehen von der Unterscheidung zahl-

reicherer Zonen, die z. Th. mit auf das Vorkommen der Korallen

begründet wurden, besteht das „normale", Brachiopoden führende

Mitteldevon nur aus 2 Stufen. Versucht man auf Grund der

verticalen Verbreitung der Cephalopoden eine Gliederung durch-

zuführen, so dürften sich drei Hauptabtheilungen ergeben, von

denen allerdings niemals mehr als zwei in einer Schichtenfolge

beobachtet wurden. Graphisch würde sich das Verhältniss der

Cephalopoden- und Brachiopoden - Stufen ungefähr 5
) folgen der-

maassen veranschaulichen lassen:

1

) Diese Zeitschrift, 1885, p. 906 ff.

2
) Ich habe die Art ebenfalls an Ort und Stelle wiedergefunden.

3
) Ich bin durch die Freundlichkeit des Herrn Dr. Waldschmidt

in den Stand gesetzt, die richtige Bestimmung seiner Exemplare be-

stätigen zu können; ich selber habe nur ein Bruchstück gefunden.
4
) Auf einen höheren Devonhorizont deutet das Vorkommen der

(generisch richtig bestimmten) Waldschmidt'sehen Camarophoria hin;

nach Untersuchung des Original -Exemplars glaube ich die von Wald-
girmes durch Maurer beschriebene Whitfieldia tumida (1. c, t. 7, f. 23)
auf Camarophoria glabra Waldschm. beziehen zu können.

,

5
) Es sei jedoch, um. Missverständnissen vorzubeugen, ausdrück-

lich hervorgehoben, dass stratigraphische Vergleiche heteroper Schich-
ten stets nur eine bedingte Giltigkeit beanspruchen. Im vorliegenden
Falle ist die untere und obere Grenze des Mitteldevon sicher bestimmt.
Das Uebrige gehört zu denjenigen Vergleichungen, über die jeder Beob-
achter je nach der Beschaffenheit seiner persönlichen Erfahrungen
verschiedener Meinung sein wird.
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Hangendes: Stufe des Gephyroceras intumescem.

Stufe des Stringocephalns Bur-
tini.

Stufe des Pi'olßccuntßs clcivtlobus

und Maeneceras Decheni
(Briloner Eisenstein).

Stufe des AphylUtes occultus Barr.
(— vei'ftci-i'hßnctnKS Maur.)
(Grube Langscheid u. Esche-
burg).

Stufe der Calceola sandalina u.

des - Spirifer concentricus.

Stufe des Anarcestes subnautilinus

und A. Wenkenbachi
(Grube Königsberg und Raum-
land).

Liegendes: Obere Coblenzschichten.

Versucht man, sich von der Verbreitung dieses „hercyni-

schen" Mitteldevon Rechenschaft zu geben, so fällt zunächst die

geringe Verbreitung der obersten Zone auf. Dieselbe ist an Ver-

steinerungen reich in typischer Entwicklung nur in der Briloner

Gegend am Enkeberg und der Grube Charlottenzug bei Bredelar

bekannt; ferner gehören hierher die erwähnten rothen Kalke der

Ense bei Wildungen; ein bezeichnender Goniatit der Briloner

Schichten. Anarcestes canceUatus, ist dann noch in den oberen

Stringocephalen-Schichten bei Bergisch Gladbach gefunden worden.

In der Gegend Ton Wissenbach, wo nach der übereinstimmenden

(unabhängig gewonnenen) Anschauung von E. Kayser und dem
Verfasser das gesammte Mitteldevon als Orthoceras- bezw. Ten-

taculites-Schiefev entwickelt ist, scheint die oberste Cephalopoden-

Fauna zu fehlen: In der That ist in dem vollständigen, durch

C. Koch und R, Ludwig aufgenommenen Profil
x
) des Wissen-

bacher Schieferzuges der höhere Theil des Mitteldevon durch

Schiefer mit Tentaculiten und Brachiopoden vertreten. Unter

dem Oberdevon von Haiger folgen bei Nanzenbach von oben

nach unten:

11. Schalsteine mit Spirifer Simplex,

10. Diabas,

9. Tentaculiten -Schiefer (sandig) mit dünnen, thonigen

Kalkbänken und schwarzen Kieselschiefern mit:

Spirifer linguifer Sdb.,

Retzia novemplicata Sdb.,

l

)
Wiedergegeben bei Lepsius, Geologie von Deutschland, p. 78.

Der „Stringocephalenkalk von Haiger" ist Oberdevon.
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L ingula subdecussata Sdb .

,

Theca und Tentaculites sulcatus A. R. u. s. w.,

8. Diabas,

7. Orthoceras-Schieier mit der mittleren Goniatiten-Fauna

der Grube Langscheid.

4. Die Verbreitung der Schichten mit Aphyllites occultus.

Bei einer weiteren Verfolgung des Vorkommens der mitt-

leren und unteren Fauna ergiebt sich, dass eine stratigraphische

Trennung beider zwar vorhanden, aber nur an den wenigsten

Orten (Rupbach, Wissenbach, Raumland) bisher durchgeführt ist.

Für Olkenbach hat E. Kayser 1
) nachdrücklich auf die Wahr-

scheinlichkeit der Trennung aufmerksam gemacht,

Bei Wissenbach (besonders Grube Escheburg) ist die mittlere

Stufe des Apliyllites occultus (= A. venia - rhenanus) gekenn-

zeichnet durch das Vorkommen des „Leitfossils" sowie von

Aphyllites Bannenberg i Beyr. (das Original stammt von hier),

Anarcestes viltatus Kays, und A. convolutus Sdb., Tornoceras

circumflexifer , Pinacites Jugleri, zahlreiche Orthoceren, Phrag-

moceren, Cyrtoceren , sowie Bactrites carinatus und B. Schloth-

heinii.

In dem gleichen Horizonte finden sich im Rupbachthale auf

der Grube Langscheid nach E. Kayser ganz dieselben Arten,

sowie zwei Localformen, Aphyllites. angulato-striatus Koch, A.

annulatus Maur. und A. occultus var. platypleura nov. nom.

(zr= Gom'atites occultus Kayser non Barrande). Von sonstigen

Versteinerungen sind zu nennen:

Bactrites carinatus Mstr. Häufig.

— Schlotlieimi Qu.

Orthoceras commutatum Gieb. Auch bei Hasselfelde das

häufigste Orthoceras.

— raptforme A. R.

— Dannenbergi A. V. (= undato-lineatum Sdb.)

— planicanaliculaium Sdb.

— bicingulatum Sdb. (?)

— planiseptatum Sdb., und andere Orthoceren darunter.

— äff. triangulari Arch. Vern.

Cyrtoceras plano-excavatum Sdb.

Pliragmoceras bicarinatum Sdb.

1
) Orthoceras - Schiefer etc., S.-A., p. 28.

2

) Mimpceras compressum soll ziemlich tief unterhalb der Zone
des Anarcestes subnautilinus vorkommen.
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Bleurotomaria subcarinata A. Rcem.

Nucula Krachtae A. Rcem.

Spirifer linguifer Sdb. u. a.

Von den übrigen Fundorten des Orthoccras- Schiefers sind

meist nur einige Arten bekannt, so vom Hausberge bei Butzbach

am Ostrande des Schiefergebirges u. a. Bactrites Schlotlieimi und

Orthoceras trianguläre 1
). Von Raumland bei Berleburg führt Graf

Matuschka 2
) an: Binacites Jugleri, Anarcvstes lateseptatus (sonst

für die Stufe des Anarcestes subnautilinus bezeichnend), Ortho-

ceras pJanicanaliculatum Sdb.. Bactrites Schlotheimi Qu., Bhacops

Schlotlieimi Bronn u. a.

Aus dem sogenannten Lenneschiefer, bezw. aus etwas süd-

licherem Gebiete stammen zwei wichtige, von F. Rcemer gesam-

melte Goniatiten der mittleren Fauna, die sich in der Sammlung
der geologischen Landesanstalt befinden: Von Gleibach oberhalb

Schmallenberg an der Lenne liegt ein gut bestimmbares Bruch-

stück von Aphyllites occultus, von Laasphe ein Exemplar des

Anarcestes vittatus vor. Die sogen. Goslarer Schiefer des Ober-

harzes, welche im Hangenden der Calceola-Schiefer liegen, führen,

wie sich nach ihrer stratigraphischen Stellung erwarten lässt, nur

die mittlere Fauna mit Aphyllites occultus (an der Schalke und

am Grumbacher Teich); ferner sind von dort bekannt Aphyllites

occultus var. platypleura (Grumbacher Teich), Binacites Jugleri

(Rammeisberg) und Tornoceras circumflexifer (Schalke).

Am Grünsteinzuge, wo Anarcestes lateseptatus (Lerbach),

Mimoceras compressum, ein hochmündiger Aphyllites, sowie Ho-

malonoten vorkommen, ist wahrscheinlich die tiefere Fauna ver-

treten.

Die obere Abtheilung der Goslarer Schiefer ist nur ver-

steinerungsarm entwickelt, Hingegen ist aus dem Riesenbachthal

ein eigentümliches Vorkommen bekannt, wo Gephyroceras intu-

mescens, wie es scheint, zusammen mit dem letzten Vertreter von

Aphyllites (äff. Bannenbergi) gefunden wurde.,

Eine kalkige Facies der Stufe des Aphyllites occultus bil-

den die schwarzen Cephalopoden-Kalke von Bicken, deren Fauna

im II. Abschnitte zu besprechen ist, Hier sei nur darauf hin-

gewiesen, dass diese Kalke nach den Goniatiten der mittleren

Stufe angehören. Die häufigste Cephalopoden- Art ist neben Or-

thoceras crassum A. Rcem. Aphyllites occultus, von der in der

J
) Teste Dieffenbach. Vergl. Lepsius, Geologie von Deutschland,

p. 80.

2
) Die Dachschiefer von Berleburg, Göttingen 1885, p. 29.
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Hallenser Sammlung einige Dutzend Exemplare liegen. Daneben

linden sich
1
) Pinacites Jugleri in grossen, schönen Exemplaren,

Anarcestes vittalus Kays, und A. convolutus Sdb. \ Orthoceras

trianguläre Arch. Vern. , 0. bickense Kays., Bactrites carinatus

Sdb. u. s. w.

Auch in den Offenbacher Kalken bei Herborn, die ebenso,

wie die Bickener Vorkommen Einlagerungen im Tentaculiten-

Sehiefer bilden, sind die Goniatiten der mittleren Fauna, Anar-

cestes vittatus und Pinacites Jugleri, zusammen mit Tentaculites

sulcatus gefunden worden 2
).

Bei Olkenbach kommen, wie bereits erwähnt, neben Vertre-

tern der älteren Stufe, wie Anarcestes subnautilinus und Minio-

ceras compressum, die bezeichnenden Schichten mit Aphyllites

occultus vor. so diese Art selbst, ferner Anarcestes vittatus, Tor-

noceras circmnflexifer und Pinacites Jugleri.

5. Die Goniatiten im Mitteldevon der Eifel und der

Bretagne.

Endlich treten in den Brachiopoden- Kalken der Eifel —
wenngleich als grösste Seltenheit. Goniatiten auf. welche ohne

Zweifel auf die beiden Wissenbacher Faunen. Hasselfelde und

die Knollenkalke von Hlubocep verweisen. Buch's Goniatites

evexus, dessen Original leider verloren ist. stammt von Pelm bei

Gerolstein und ist eine mit Aphyllites Dannenbergi nahe ver-

wandte oder idente (?) Form. Ich habe ein grosses, wohl mit

dem Buch' sehen Namen zu belegendes Exemplar im Breslauer

Museum gesehen, welches ebenfalls von Pelm stammt. Ausserdem

ist durch E. Kayser ein mit dem böhmischen Anarcestes crispus

(F2— G3) verwandter Anarcestes crtspifonms aus dem Mitteldevon

der Eifel beschrieben worden.

Vor Allem beanspruchen jedoch eine Anzahl von Goniatiten

hervorragende Wichtigkeit, die sich aus älterer Zeit im Bonner Mu-
seum befinden und von 0. Follmann 3

) kurz beschrieben worden

sind. Die Uebereinstimmung derselben mit Wissenbacher Typen

fiel Herrn Prof. Kayser sowohl wie dem Verfasser bei einem Be-

*) Ebenfalls nach Bestimmungen in der Sammlung zu Halle. Auch
die in Frage kommenden Goniatiten der geologischen Landesanstalt
habe ich sämmtlich durchgesehen und stimme in Bezug auf die Be-
stimmung derselben — abgesehen von der oben berührten, mehr for-

malen Differenz — durchaus mit E. Kayser überein.

-) Geologische Landesanstalt; leg. C. Koch.
3
)
Correspondenzbl. des naturh. Vereins d. preuss. Rheinlande,

1887, p. 103. In Bezug auf die Deutung der einzelnen Species stimme
ich nicht ganz mit Follmann überein.
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suche des Bonner Museums 1
) sofort auf. Die Stücke tragen

keine genaueren Fundortsangaben und stammen somit wahrschein-

lich aus •verschiedenen Schichten; in der That finden sich auch

Vertreter der beiden Wissenbacher Faunen.

Auf die Schichten mit Anarcestes subnautilinus deutet ein

ziemlich vollständiges, aber ungünstig erhaltenes Exemplar hin,

das die bezeichnende Form und die einfache Sutur des; Anar-

cestes lateseptatus besitzt und das ich ohne Bedenken mit diesem

Namen belegen zu können glaube 2
).

'

Auf die jüngere Fauna der Grube Langscheid weisen ein

Exemplar des Anarcestes1 convolutus (Sdb.) Beyr. 3
) und ein

neuer, aufgeblähter und eng genabelter Anarcestes hin. der den

Goldfuss' sehen Manuscriptnamen Goniatiies lineatus trägt. Diese

(bisher noch unbeschriebene) Art kommt auch in den OrtJtbceras-

Schiefern von Olkenbach 4
) vor:

Ferner liegt noch eine, mit dem Aphyllites Bannenbergi

sehr nahe verwandte Jugendform eines Goniatiten vor, den ich

von einigen, ebenfalls in Bonn befindlichen kleinen Exemplaren

des amerikanischen Apliyllites Yanuxemi nicht zu unterscheiden

vermochte 5
). ....

; .

Endlich liegt aus dem Eifler Mitteldevon noch das Bruch-

stück
.
eines interessanten neuen Pinacites vor. der sich von Pi-

naches Jugleri durch die Abflachung des Bückens. das Vorhan-

densein eines Nabels und die geringere Ausdehnung des über der

Naht gelegenen Sattels unterscheidet..

Es finden sich also in dem „normalen" Mitteldevon der

Eifel die wichtigsten Goniatiten -Typen der Wissenbacher Faunen

vor — abgesehen von Mimaceras, compressum, das, wie erwähnt,

auch im Rupbachthale so gut wie gänzlich fehlt.

Ferner ist das Zusammenvorkommen der .Wissenbacher Go-

l
\ Während der Versammlung der deutschen geologischen Gesell-

schaft in Bonn, 1887..
. . ,

2
) Follmann führt (1. c.. p. 104) die geringere Höhe der Kam-

mern als unterscheiclend an; in der That ist es unmöglich, die zahl-

reichen, etwäs mehr oder weniger aufgeblähten Formen des jüngeren

A. lateseptatus von einander zu trennen.
3
)
Vergl. diese Zeitschrift, 1884, p, 208. So wurde das Stück

auch von 0. Follmann bestimmt.

(jf)
Geologische Landesanstalt und Berliner Museum.

5
) Die ausgewachsenen Exemplare des betreifenden Eifler Gonia-

titen und des A. Yanuxemi, die ich in Breslau vergleichen konnte,
zeigen einige Formunterschiede. Vor Allem ist der Rücken der letzt

genannten Art wesentlich schmaler. Es erscheint an sich ganz wohl
denkbar, dass die Jugendformen von Aphyllites evexus und A. Yanuxemi
ununterscheidbar sind. ütmäii ..;.< • . Sita >
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niatiten mit den mitteldcvonischen Brachiopoden in den Schie-

fern der Rhede von Brest (Schistes de Porsguen) bemerkens-

werth. Die Fauna derselben ist nach Barrois „franchement eife-

lienne"; sie enthält neben Anarcestes subnaufilinus (vollkommen

mit den deutschen Exemplaren übereinstimmend) Tornoceras circum-

flexifer u. Aphyllites evexus (auct.) u. a. : Spirifer concentricus, Sp.

curvatus, Sp. elegans, Pentamerus Oehlerti (auch im Mitteldevon

von Languedoc), Bhynchonella Orbignyana, Ortiris eifeliensis, Pro-

ductus aculeatus, Mtcrocyclus eifeliensis u. s. w. Die Sammlung

des Herrn Barrois in Lille, die ich im vorigen Herbst durch-

gesehen habe, zeigt diese Mischung der Faunen bezw. Facies in

deutlichster Weise. Vergleichbar ist von deutschen Vorkommen
nur die Bickener Fauna, die allerdings andererseits durch das

Ueberleben zahlreicher unterdevonischer Typen ausgezeichnet ist

und einer höheren Stufe angehört (vergl. II).

6. Schluss.

Bei der vorangehenden Vergleichung sind im Wesentlichen

Ammouitiden und Brachiopoden berücksichtigt worden; doch unter-

liegt er keinem Zweifel, dass eine nähere Untersuchung z. B. der

Orthoceren zu demselben Ergebniss betreffs des Alters der Wis-

senbacher und Eifler Fauna führen wird.

Ein unmittelbarer Vergleich der Hasselfelder und Hlubo-

ceper Knollenkalke mit der Wissenbacher Fauna zeigt zwar

das Durchgehen einer Anzahl gemeinsamer Formen, giebt jedoch

keinen sicheren Aufschluss über die genaue Horizontirung der

östlichen „Hercyn - Vorkommen". Hasselfelde scheint eher der

tieferen Fauna des Anarcestes subnautilinus gleichzustehen, und

bei Hlubocep sind diese älteren Schichten jedenfalls mächti-

ger entwickelt, wie die grosse Seltenheit des für die mittlere

Stufe leitenden Aphyllites occultus beweist. Es wäre selbst-

redend auch möglich, dass die verticale Vertheilung der Gonia-

titen in Böhmen nicht in allen Einzelheiten mit der im Westen

beobachteten übereinstimmt. Immerhin deutet das Vorkommen
des genannten Aphyllites occultus, ferner von Aphyllites Dannen-
bergi,. A. vittatus und A. angulatus darauf hin, dass in den

Knollenkalken von Hlubocep ausser dem tieferen Mitteldevon auch

die mittlere Goniatiten-Stufe mit vertreten ist, Die Thonschiefer

und Quarzite der Stufe H entsprechen also wohl den höheren

Theilen des Mitteldevon. Die Frage, ob und wie weit in diesen

Schichten noch Aequivalente des Oberdevon vorhanden seien, halte

ich auf Grund der bisher vorliegenden Anhaltspunkte nicht für

lösbar. Die Parallelisirung der einzelnen Mergel- und Sandstein-

bänkchen des deutschen Keupers mit den Korallen-Kalken und Am-
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moniten-Faunen der oberen alpinen Trias wäre ein Unternehmen,

welches etwa die gleiche Aussicht auf Erfolg böte.

Trotzdem ist die Möglichkeit nicht zu bestreiten, dass in

Böhmen von einem im Rückzug begriffenen Meere auch noch , zur

Zeit des Oberdevon Sedimente gebildet wurden. Palaeontologisch

deutet zudem das. Vorkommen von Caräiola retrostriata in H
darauf hin.

Mehr als das Vorhandensein einer solchen Möglichkeit habe

ich auch in früheren Arbeiten niemals behauptet ; es ist wohl nur

die scheinbar paradoxe Form dieser Annahme gewesen, welche

von verschiedenen Seiten Widerspruch hervorgerufen hat.

Sieht man von diesen, mehr oder weniger hypothetischen

Folgerungen ab, so kann als gesichertes Ergebniss der vorste-

henden Erörterungen der Satz ausgesprochen werden, dass die

Cephalopoden-Schichten von Hlubocep, Hasselfelde 1

),

Wissenbach und Bicken dem Mitteldevon zuzurech-
nen sind.

Als besonders bezeichnende, weit verbreitete Arten sind in

erster Linie Aphyllites Daimenbergi, A. occultus und Hercoceras

suhtuherculatum, ferner Anarcestes vittatus, A. verna bezw. A.

subnantilinus, Aphyllites amoenus, A. tabuloUles und A. angn-

latus 2
). endlich Gyroceras proximum, Orthoceras trianguläre und

*) Das Bild der geologischen Karte der näheren, Umgebung von
Hasselfelde dürfte auf Grund dieser abweichenden Altersbestimmung
einige Aenderungen erfahren müssen. Ich habe bei einer im Sommer
1888 mit Herrn Prof. von Fritsch unternommenen Excursion beson-

ders darauf geachtet, ob etwa bestimmte geologische Profile oder Ver-

steinerungsfunde der oben angenommenen Deutung widersprächen.

Abgesehen von einem Aufschluss von versteinerungsleerem, bläulichem

Schiefer (Unt. Wieder Schiefer der Karte) zwischen dem Kalkbruch
und Hasselfelde zeigten sich in der Umgebung des Steinbruchs nur

hier und da auf den Feldern kleine Bröckchen von Grauwacke, aber

keine Möglichkeit, irgendwelche genaueren geologischen Beobachtungen
zu machen. Ich enthalte mich daher aller Vermuthungen über c|ie

tektonische Erklärung des wahrscheinlich isolirten Vorkommens jün-

gerer Schichten. Jedoch erwähne ich, dass nach einer Berechnung,

die Herr Prof.v. Fritsch auf Grund seiner Beobachtungen über das

Streichen der Schichten anstellte, die Kalklinse an der Trautensteiner

Sägemühle (mit unterdevonischen Brachiopoden) ihre stratigraphische

Stellung 200 — 300 m im Liegenden des Hässelfelder Cephalopoden-
Kalks haben dürfte.

2
) Das nebenstehend abgebildete Wildünger Exemplar war von

Waldschmidt als Goniatites occultus (Kays, non Barr.) bestimmt
worden. Ich halte dasselbe, wie erwähnt, für ident mit einem von
Barrande als G. fecundus (aus G3 ) bezeichneten Goniatiten. Von G.

occultus var. platypleura (Kayser, Orthocerenschiefer, t. 5, f. 8— 10,

t. 6, f. 10) unterscheidet sich die nebenstehende Abbildung vor Allem

durch grössere Weite des Nabels und . die verschiedene. Gestalt des
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Aphyllitcs angidatus nov. nom.

(= G. fecundus Barr, ex parte)

Schichten mit Aphyllites occidtus. Ense bei Wildungen,

0. pastinaca zu nennen; auf die weite Verbreitung von Anar-

cestes Jaieseptcdus, Mimocerds compressüm und Pinacites Jugleri

ist angesichts ihres Vorkommens im Unter- und Mitteldevon viel-

leicht kein besonderer Werth zu legen.

IL Ueber das Fortleben altertümlicher Typen in

jüngeren Bildungen.

(„Superstiten" - Faunen.)

Wie aus dem vorangegangenen Abschnitte hervorgeht, sind

mehrfach Faunen, die man ursprünglich wegen ihres Gesammt-

charakters zum Unterdevon stellte, später auf Grund stratigra-

phischer Beobachtungen als zum Mitteldevon gehörig erkannt

worden. Es gilt dies besonders für die schwarzen „Hercyn"-

Kalke von Bicken, die in älteren Arbeiten von C. Koch, E. Kay-

ser und Anderen als tief unterdevonisch erklärt wurden. Neuer-

dings hat nun der letztgenannte Forscher nachgewiesen, dass die

Tentaculiten-Schiefer der Dillenburger Gegend zwischen Unter- und

Oberdevon liegen und somit das gesammte Mitteldevon vertreten,

sowie ferner, dass die Kalke von Bicken, Günterod, Offenbach

u. s. w. Einlagerungen iu diesen mitteldevonischen Schiefern bil-

den 1
). Da, wie erwähnt, auch die Wissenbacher Goniatiten in

den Bickener Kalken vorkommen und der früher als interessanter.

Seitenlöbus; auch fehlt der der Rückenkante (A. angulatus) parallele

Streifen. Für die Zusendung des Exemplars bin ich Herrn Dr. Wald-
schmidt zu besonderem Danke verpflichtet.

*) Diese Zeitschrift, 1888, p. 627. Zu dem gleichen Ergebniss
kam der Verfasser in der etwas weiter westlich gelegenen Gegend von
Haiger, wo Kalkeinlagerungen übrigens so gut wie gänzlich fehlen.
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Vorläufer angesehene Strwgoceplialus x
) in Bicken den ihm ge-

bührenden Platz im oberen Mitteldevon einnehmen kann, so fehlen

auch die palaeontologischen Belege für eine jüngere Altersdeu-

tung keineswegs.

Trotzdem wird Jeder, der sich einmal mit der Bestimmung

von Bickener Versteinerungen beschäftigt hat, durch zahlreiche

Trilobiten in Erstaunen gesetzt werden, deren nächste Verwandte

im böhmischen Unterdevon (F-G) zu Hause; sind. Einzelne Arten,

vor Allem der häufigste Trilobit, Phacops breviceps Barr., lassen

keine Unterschiede von böhmischen F2 - Formen erkennen. Die

ältere Ansicht über die Stellung der Bickener Kalke erscheint

somit vollkommen erklärlich.

Ehe eine Deutung dieser eigenthümlichen Erscheinung ver-

sucht wird, möge die Liste der bei „Bicken" 2
) vorkommenden

Arten gegeben werden. Dieselbe beruht — abgesehen von eini-

gen in Berlin befindlichen Brachiopoden — auf dem überaus

reichen Material des Hallenser Museums, für dessen Zugänglich-

keit ich Herrn Prof. v. Fritsch zu besonderem Danke verpflichtet

bin. Diejenigen Arten, deren nächste Verwandte im Unterdevon

vorkommen, sind gesperrt gedruckt.

Petraia sp.

Chonetes crenulata F. Rcem. ? ( Stringocephalenkalk der

Eifel)

Strophomena rhomboidales Wahl. var. Die durch Maurer
von Waldgirmes (t. 5, f. 22— 25) abgebildete Varietät.

Spirifer aviceps Kays. (1 Exemplar). Im Centrum des

Eitler Mitteldevon.

„Meristella ypsilon" Maur. (non Barr.) —'- Waldgirmes,

t. 7, f. 18.

Betzia äff. novemplicatae Sdb. Von der Wissenbacher Art

durch grössere Breite und die Abflachung der klei-

nen Klappe unterschieden.

Atrypa reticularis L. Manderbacher Löhren (Geologische

Landesanstalt).

*) Nach Kayser auch im Hercyn von Wildungen.
2
) Das Material, welches aus den verschiedenen Sendungen eines

Sammlers herrührt, der in der Angabe der Fundorte sich einer ge-

wissen Freiheit überliess, dürfte zumeist nicht von Bicken, sondern

von Günterod stammen. Die Herkunft von diesem Fundort ergab

sich aus der übereinstimmenden Beschaffenheit des Gesteins. Andere
Vorkommen, wie der von Ballersbach stammende Anarcestes latesep-

tatus der tieferen Cephalopoden- Fauna sind schon petrographisch als

verschieden kenntlich. Wahrscheinlich gehören, abgesehen von Ballers-

bach, alle übrigen Fundorte demselben Horizonte des A occultus an.
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Pentamerus sublingaifer Maur. Zwischenform von

Ii 8, f. 8 und 10 bei Maurer, Waldgirmes. Die

Aehulichkeit mit dem böhmischen Pentamerus lin-

guifer (E und F) ist bemerkenswert!!.

Stringocephalus Burtini Pefr. (det. Käyser)

Waldteimia Whiäbornei Dav. (Waldgirmes und England)

— juvenis Sow. bei Maurer — Waldgirmes, t. 9, f. 10, 11.

Die Brachiopoden liegen meist nur in wenigen Exemplaren

vor; Trilobiten (in erster Linie Phacops breviceps), Orthoceren

(besonders 0. crassum) und Goniatiten (vor Allem Äphyllites

occultus) setzen die Fauna, im Wesentlichen zusammen:

Myalina? n. sp.

Nucula äff. Krachtae A. Rcem.

PueUa [Punenka] gigantea Kays, sp. (Hasselfelde und ' Gs)

Conocardium vetusum Maur. — Waldgirmes, t. 9, f. 22—26
Conulnria? n. sp.

Euomphalus annulatus Phill. bei Goldp. — Petr. Genn.,

t. 189, f. 9. In der Eifel und bei Villmar,

äff. Walüenbergi Goldf.

Pleurotomaria nigra Koken mscr. , verwandt mit PI tae-

niata, Sandb. von Villmar.

Loxonema piligerum Sdbi sp. (Villmar, Kärnthen)

Orthoceras crassum A. Rcem. bei Sandb., t. 19, f. 1.

— commutatum GieB. (Hasselfelde)

• — (?) bickense Kays. (Hasselfelde)

— trianguläre Arch. Vern. (Hasselfelde).

— Kochi Kays.

Bactrites carinatus Sdb.

Trochoceras sp.

Cyrtoceras sp.

Gomphoceras sp.

J'hragmoceras sp.

Pinacites Jugleri A. Rcem. Selten.

Anarcestes convolutus Sdb. Selten.

— vittatus Kays. Selten.

Aphyllites occultus Barr., in grosser Menge.

Phacops breviceps Barr. mut. *). Gemein. Auch an den

Manderbacher Löhren und bei Offenbach.

x

) Es sind einige minutiöse Unterschiede von der Art des unteren
F2 vorhanden, von der vortreffliches Vergleichsmateriäl vorlag. Der
Kopf (vor Allem die Glabella) ist etwas weniger breit, die Eindrücke
auf der -Glabella weniger scharf und die Granulirung etwas gröber als
bei der böhmischen Form. Einige recht, gute Abbildungen dieser meist
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Phacops fecundus var. degener Barr.?
— ( Trimerocephalus) n. sp. , verwandt mit Ph. fugi-

tivus. Tentaculiten-Schiefer der Manderbacher Löhren

bei Dillenburg.

Proetus (Phaeton) n. sp., verwandt mit Pr. planicauda

Barr. — Syst, Sil., I, t. 17, f. 24—31. — (F2 .)

— n. sp. Erinnert an Pr. decorus Barr. — 1. c. t. 17,

f. 13 — 21. — (E2 )

Acidaspis n. sp.

Cyphaspis n. sp. Erinnert an C. Haiti Barr.

Bronteus thysanopeltis Barr, var. 1
)

Harpes n. sp., verwandt mit H venülosus Barr.

Unter den Brachiopoden und Gastropoden überwiegen, wie

man sieht, die Eitler Typen bei Weitem, die Cephalopoden ge-

hören zu allgemein verbreiteten Arten, die Trilobiten zeigen ent-

schieden böhmisches Gepräge. Besonders auffällig ist das Fehlen

mitteldevonischer Arten, wie Phacops latifrons, Proetus Cuvieri,

Bronteus flabellifer, Cyphaspis ceratophtalmus , sowie der Gat-

tungen Cryphaeus und Bechenella.

Die locale Facieseigenthümlichkeit der Bickener Fauna be-

steht in der Mischung von Goniatiten, Cephalopoden und Trilo-

biten, neben denen die Brachiopoden an Zahl zurücktreten. Eine

analog zusammengesetzte Fauna findet sich in den zum unteren

Mitteldevon gehörigen Schiefern von Porsguen (Bretagne); hier

treten allerdings die Brachiopoden etwas zahlreicher auf als die

beiden anderen Gruppen. Die ersteren gehören zu den allge-

mein verbreiteten mitteldevonischen Formen (vergl. oben); unter

den Trilobiten (Phacops latifrons var. occitamca, Cryphaeus) und

den Brachiopoden findet sich kein einziger „hercynischer" Typus 2
),

wohl aber die bekannten Leitformen des Eitler Mitteldevon: Spi-

rifer aUtrijugatus
,

Sp. concentricus
,

Sp. curmtus, Sp. elegans,

Productus subaculeatus, Orthis eifeliensis, Merista plebeia u. a.

Man erkennt also, dass der alterthümliche Charakter der

Fauna von Bicken nicht ausschliesslich auf Faciesverhältnissen

beruht,

Noch ausgeprägter ist der „hercynische" bezw. unterdevo-

mit Ph. latifrons verwechselten Formen finden sich bei Maurer, Wald-
girmes, t. 11, f. 27 — 30. Auf f. 27 und 28 ist die etwas variable

Länge der Glabella zur Anschauung gebracht.

1
) Die Wülste der Glabella zeigen einige kleine Verschiedenheiten-

2

) Strophomena Phülipsi Barr. (F2 ), welche Barrois (Bull. soc.

geol. de France [3], t. 14, p. 692) anführt, ist mit der allgemein ver-

breiteten Strophomena interstrialis überaus nahe verwandt.
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irische Charakter der Fauna in dem Mitteldevon von Wildungen,

dessen Alter durch das Vorkommen von Aphyllites occultus,

Stringocephalus Burtini 1
) und die unmittelbar im Hangenden la-

gernden Schichten mit Prolecanites clavilobus sicher bestimmt

ist. Hier finden sich Brontms thysanopeltw und Phacops fecun-

dus in Exemplaren, die von den böhmischen nicht oder kaum
unterscheidbar sein dürften. Von älteren Typen sammelte ich an

dem von Waldschmidt beschriebenen Fundpunkt der Ense zwei

kleine, glatte Brachiopoden-Arten, die an Merista Baucis Barr.

und Atliyris Phtlomela Barr. sp. erinnern (beide in einer be-

stimmten Schicht häufig und schlecht erhalten); ferner das voll-

ständige Exemplar eines Proetus mit langen Wangenstacheln, der

mit Proetus negleetus Barr, nahe verwandt ist. An Hercyntypen

erinnert Strophomena äff. corrugatellae Davids. , während Cama-

rophorta glabra Waldschm. 2
) ihre nächsten Verwandten im Ober-

devon besitzt. In der Wildunger Fauna haben also die Hercyn-

formen ganz entschieden das numerische Uebergewicht und jeder

neue Fund scheint dasselbe zu vermehren. Allerdings ist die

Zahl der bisher bekannten Arten gering. Das Vorkommen von

Petraia bei Wildungen und Bicken ist nur als Faciesmerkmal

interessant, da diese Koralle mit Vorliebe als Begleiter der Go-

niatiten auftritt, dagegen nie in der Gesellschaft von Riffkorallen

gefunden wird. Allerdings hat Schlüter zwei neue Speeles von

einer mit Petraia nahe verwandten Gattung Kunthia aus der Eifel

beschrieben; aber diese „neuen" Arten sind nur eigenthümlich

entwickelte Exemplare 3
) von Cyathophylhim ceratites, wohl der

häufigsten Einer Koralle.

In der interessanten mitteldevonischen Fauna von Waldgir-

mes bei Wetzlar, deren Kenntniss man der Ausdauer und dem
Eifer F. Maurer' s verdankt, wiegen andererseits die jüngeren

Arten , darunter Leitformen wie Stringocephalus und Uncites

gryphus, bei Weitem vor. Daneben sind jedoch hereynische Typen

ziemlich zahlreich vorhanden, wie F. Maurer in zutreffender

Weise hervorgehoben hat 4
). Die Zahl dieser letzteren wird sich

J

) Teste E. Kayser. Diese Zeitschrift, 1888, p. 627.
2
) Diese Zeitschrift, 1885, p. 310. Der von Waldschmidt ange-

führte „Chaetetss undulatas", ein von mir gesammelter kleiner Chonetes

(Ch. crenulata F. Rcem.?), sowie eine Petraia lassen keine bestimmten
stratigraphischen Schlüsse zu.

3
) Bei derartigen Stücken, die mir in ziemlicher Anzahl vorliegen,

hat eine Vergrösserung des Kelches stattgefunden, während der Auf-
bau einer kalkigen Basis und somit die Bildimg von Böden noch nicht

begonnen war.
4
) Z. B. „Spirifer gibbosus Barr." == Sp. acideatus Schnur, „Whit-

fieldia tumida Davids." wohl = Camarophoria glabra Waldschm. u. s. w,

ZeitscJir. d. D. geol. Ges. XLX 2. 17
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etwas vermindern, „da die Bestimmung der obersilurischen und

unterdevonischen Arten nicht in allen Fällen aufrecht zu erhalten

sein dürfte".

Die hercynischen Typen sind vielfach mit Bickener oder

Wildunger Arten ident, so Pentamerus sxiblinguifer
,

„Atrypa

Philomela,", „Meristella ypsüon", Strcrphomena rugosa Maurer
(ident oder nahe verwandt mit Str. äff. corrugatellae bei Wald-
schmidt), Phacops breviceps mut. (= Ph. latifrons bei Maur.,

t. 11, f. 27, 28) u. a. Die auf t. 10 abgebildeten Capuliden

sind von Harzer Unterdevon-Arten nicht zu unterscheiden: t. 11,

f. 12 stimmt mit Platyceras Zinheni A. Rcem. , f. 16— 24 mit

Platyceras uminatum A. Rcem. überein 1
).

Alles in Allem sind in der Fauna von Waldgirmes die

Einer Mitteldevon-Arten zahlreicher vertreten als die Hercyn-Typen

bei Bicken.

Eine ganze Anzahl von Trilobiten, die an ältere Formen
gemahnen, hat neuerdings Whldborne aus dem Stringocephalen-

Kalk von Lummaton und Wolborough bei Torquay beschrieben 2
).

Den wichtigsten Fundort habe ich im vorigen Herbst unter der

freundlichen Führung von Mr. Ussher kennen gelernt und den

Eindruck gewonnen, dass die Brachiopoden-Fauna in jeder Hin-

sicht mit der rheinischen (besonders der rechtsrheinischen) über-

einstimmt. Auch die schönen Tafeln von Davidson illustriren

diese Thatsache hinreichend deutlich. Trotzdem kommen hier

verschiedene, an das böhmische F2 erinnernde Trilobiten vor:

Pliacops batracheus Whidborne ist nahe verwandt mit Ph. fe-

cundus Barr, und Ph. hrevicejjs Barr. 3
), Lichas devonianas

Whidb. mit L. Haueri Barr, und L. meridionalis Frech, Aci-

daspis Bobertsi Whidb. war kaum zu trennen von A. lacerata

Barr. (F2). Ebenso erinnert Proetus suofvontalis Whidb. an

P. frontalis Barr. (F), Proetus Champemownei Whidb. an P.

gracilis Barr. (F und G). Ferner wurde eine Aristozoe (Bactro-

pas) und Cheimrus Sternbergi bei Lummaton gesammelt, wäh-

rend andererseits in den gleichen Schichten typische Mitteldevon-

Formen wie Bechenella, Harpes macrocephalus , Bronteus flabel-

lifer, Phacops latifrons u. s. w. vorkommen.

x
) Herr Dr. Koken konnte dies durch Vergleich mit E. Kayser's

Originalen nachweisen.
2

)
Palaeontograpkical society, Toi. 42, 1888, a monograph of tlie

Devonian Fauna of the South of England, t. 1—4, p. 1—46.
3
) Von der bei Bicken, Waldgirmes etc. vorkommenden Mutation

des Ph. breviceps ist diese englische Localform nur unerheblich ver-

schieden. Man vergl. die Abbildungen 1. c, t. 1, f. 4, 6 mit Maurer,
Waldgirmes, t, 11, f. 27, 28.
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In den noch zu erwähnenden Mitteldevon-Faunen treten nur

vereinzelte, meist zu verschiedenen Gruppen gehörige Arten von

hereynischem Typus auf. Allgemeiner verbreitet ist eine mit

Cheirurus gibbus nahe verwandte Art, für die man wahrschein-

lich überall die Bezeichnung Cheirurus mijops A. Rcem. wrird an-

nehmen können. Dieselbe findet sich an verschiedenen nassaui-

schen Fundorten, z. B. bei Waldgirmes, in England (Lummaton

bei Torquay) und West-Frankreich (Chaudefonds, Maine et Loire),

während sie im „normalen" Mitteldevon der Eifel fehlt.

Unter den vereinzelten „Superstiten" sind hervorzuheben aus

der Fauna des Briloner Eisensteins Orthoceras tubicinella (zu der

im böhmischen F2 häufigen Gruppe des Ortlwceras pseuäocala-

miteum gehörig), sowie ein eigenthümlicher Gastropode von ober-

silurischem Habitus, den E. Kayser in dem vorliegenden Bande

dieser Zeitschrift als Naticella brilonensis beschreiben wird.

Ferner kommt neben dem gewöhnlichen Phacops Seliloilieimi und

Ph. latifrons ein mit dem böhmischen Phacops brevieeps (F2)

fast völlig übereinstimmender Trilobit vor 1
).

Auch die Crinoiden-Schichten (mittl. Mitteldevon) von Chau-

defonds (Maine et Loire) enthalten ausser dem erwähnten Chei-

rurus noch Acidaspis vesiculosa Barr, und Athyris (?) granuli-

fera Barr. sp.

Das an verschiedenen Punkten in den Goslarer Schiefern

am Harz (durch Halfar) und bei Olkenbach beobachtete Hinauf-

reichen von Homalonotus (K obtusus am letzteren Fundorte) bis

in das Mitteldevon ist wohl in derselben Weise zu erklären;

auch das Vorkommen eines Trochoceras (Tr. serpens Sandb.) bei

Wissenbach gehört derselben Gruppe von Erscheinungen an.

Es ist leicht erklärlich, dass derartige, stets als Seltenheiten

vorkommende „Superstiten" aus älterer Zeit später bekannt wer-

den, als die häufigen und verbreiteten Normalformen, welche der

Fauna ihren Charakter verleihen. Die mitteldevonischen Brachio-

poden der Eifel sind in längerem Zwischenraum Gegenstand

zweier überaus gründlicher Monographien gewesen; trotzdem hat

nach Abschluss der zweiten E. Kayser noch den „hereynischen"

Pentamerus acutolobatus 1

)
aufgefunden, bekanntlich eine der we-

nigen devonischen Arten, deren Vorkommen im böhmischen „ Sibi-

rien" (F2) Barrande erlaubt hat. Auch der Verfasser w^ar so

glücklich, einige derartige Raritäten zu entdecken, so Spirifer

x
) Die äussere Form ist die gleiche, nur die Granulirung des

Kopfschildes erscheint etwas gröber ausgeprägt. Das einzige bisher

bekannte Exemplar befindet sich im königl. Museum für Naturkunde
hierselbst.

2
) Aus der Gegend von Prüm 1 Exemplar.

17*
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robustits Barr., eine von der böhmischen ununterscheidbare Form,

die bisher von dem häufigeren Spirifer macrorliynchus Schnur 1

)

nicht getrennt worden ist; ferner JRliyneJwnella princeps Barr.

(F2), die in einem mit der böhmischen Form übereinstimmenden

Exemplar in den (Jultrijugatus - Schichten 2
) gesammelt wurde,

endlich Phacops fecunäus mut. , den ich bei Herrn Prof. Novak
in Prag gesehen habe.

Von früher her sind als seltene Erscheinungen im Einer

Mitteldevon bekannt Pentamerus optatus Barr, und Bronteus

acanthopeltis Schnur (verwandt mit Bronteus thysanopeltis Barr.).

Auch die ausserordentliche Anhäufung von Capuliden an einigen

Punkten 2
) erinnert an F2. Endlich ist hervorzuheben, dass Betzia

feriia und B. prominula nur durch minutiöse Merkmale von ihren

böhmischen „Vorfahren" zu trennen sind, während diese Brachio-

poden-Sippe im rheinischen Unterdevon fehlt. Ebenso sind Spi-

rifer undifer (cf. Sp. derelictus Barr.). Orthoceras nodulosum

Schl. (verwandt mit 0. pseudoccdamiteum) und Tiaracrinus

Schultze (= Staurosoma Barr.) in gewissem Sinne zu den

hercynischen Typen zu rechnen.

Alle erwähnten Arten sind, mit Ausnahme von Spirifer un-

difer und Betzia ferita, im Mitteldevon Seltenheiten, während

umgekehrt die häufigen und „tonangebenden" Einer Gruppen in

Böhmen fehlen oder nur vereinzelt vorkommen: ich erinnere be-

sonders an Stringoceplmlus^).

Gerade das Vorkommen vereinzelter böhmischer Hercyntypen

in dem Mitteldevon der Eifel dürfte den Schlüssel für die Er-

klärung der ganzen in diesem Abschnitte behandelten Erscheinung

geben: Man muss sich vorstellen, dass in dem einen Meeres-

theil günstigere Vorbedingungen für die Erhaltung alterthüm-

licher Thierformen bestanden als in einem anderen. Neumayr
hat darauf aufmerksam gemacht, dass den abyssischen Tiefen

diese Eigenschaft nicht allein zukommt, dass vielmehr auch im

seichten Wasser alterthümliche Formen weiter leben (Lingida).

Der Procentsatz älterer Arten ist in den im Vorstehenden

besprochenen Faunen ein verschiedener, nimmt aber in einer be-

x

) Spirifer Uro Barr, aus F (ebenfalls mit Medianseptum in der

grossen Klappe) steht Sp. macrorliynchus am nächsten.

-) Crinoiden-Schicht; Lissingen bei Gerolstein.
3
)
' Besonders Mühlberg bei Gerolstein.

4
) Der vermeintliche Uncites (Zdimir Barr.) ist neuerdings von

Novae: als Pentamerus erkannt worden (vergl. diesen Band der Zeit-

schrift). Bemerkenswerth bleibt das unregelmässig Uncites - ähnliche

Aussehen der abgebildeten Exemplare. Auch Herr Noväk hielt das-

selbe früher, ebenso wie der Verfasser, auf Grund des Vergleichs mit

Uncites ijryphus für generisch mit diesem übereinstimmend.
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stimmten Progression ab: Die Fauna von Wildungen ist am
altertümlichsten, dann folgen Bicken und die übrigen Kalklinsen

des Tentaculiten-Schiefers, Waldgirmes, Ckaudefonds, Lummaton.

endlich (auf gleicher Stufe) die Eifel, Olkenbach und Brilon.

Die Fauna derjenigen Fundorte, an denen die älteren Typen

überwiegen oder einen bedeutenderen Procentsatz ausmachen,

könnte man zur Unterscheidung als „ Supers titen-Fauna " be-

zeichnen; Wildungen und Bicken und vielleicht wohl noch Wald-

girmes würden diesem Begriff entsprechen.

Ein sehr bezeichnendes Beispiel ist ferner die Hamilton group

in Nordamerika, umsomehr als man hier die Gründe der Erschei-

nung klar erkennt. Eine ganze Anzahl von Arten des rheinischen

Unterdevon lebten in der isop entwickelten, ebenfalls aus sandi-

gen Ablagerungen bestehenden Hamilton group fort, während in

Europa die Aenderung der physikalischen Verhältnisse ihr Fort-

leben unmöglich machte. Dahin gehören vor Allem Grammysia

hamiltonensis und G. nodocostata, Pterinaea flabella (kaum ver-

schieden von Pt. fasciculata) ,
Actinodesma, Limopiera, Cyrto-

nella (Formenreihe der C. pileolus), Calymene. Auch Homaio-

notus geht sogar bis in das obere Mitteldevon hinauf (H. Dekayi),

und die riesigen gleichalten Nautiliden haben ihre nächsten Ver-

wandten im böhmischen Obersilur.

Jeder Stratigraph und Palaeontologe wird aus seinem spe-

cialen Arbeitsgebiet weitere Beispiele für das Vorkommen ähn-

licher Verhältnisse kennen. So theilte mir z. B. mein Freund

Dr. Koken einen sehr bezeichnenden, hierher gehörigen Fall mit:

Aus dem obersten Cambrium Nordamerikas (Lower Magnesian) ist

durch Whitfield eine eigenthümliche, links gewundene Schnecke,

Scaevogyra, beschrieben worden, die im baltischen Obersilur in

Natica borealis Eichw. einen sehr nahe verwandten Nachfolger

besitzt.

Im Nachfolgenden sei nur auf einzelne besonders hervor-

tretende Beispiele kurz hingewiesen.

Meist handelt es sich, wie in der Eifel, bei Brilon und

Olkenbach, um das Ueberleben einer oder einiger vereinzelter

„Superstiten". So ist das Vorkommen von Calymene im Unter-

devon von Böhmen und Kärnthen, sowie im Mitteldevon Nord-

amerikas , das Auftreten von Oboliden und Trimerelliden im

Permocarbon Indiens, von Maeroeheilos, JProducias, Athyr-is und

Myophoria 1
) in der Trias zu deuten. Ueberhaupt ist, wie kaum

x

)
Vergleiche den vorstehenden Aufsatz besonders in Beziig auf

die Verwandtschaft von Myophoria truncata und M. laevigata.
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bemerkt zu werden braucht, die ganze alpine Trias reich an pa-

laeozoischen Typen.

Derartige vereinzelte Superstiten sind unter den Meeresthie-

ren, besonders unter solchen mit beschränkter Ortsbewegung, wie

Trilobiten, Brachiopoden, Zweischalern (z. B. Trigonia in Austra-

lien), Gastropoden (Pleurotomaria) 1
), Seeigeln (Phormosoma, Asthe-

rosoma) allgemein verbreitet, während sie bei den freischwimmen-

den Cephalopoden 2
) nur ausnahmsweise vorkommen. Ich würde

an eine derartige längst bekannte Erscheinung nicht erinnern,

wenn dieselbe nicht den Schlüssel zum Verständniss der eigent-

lichen „Superstiten-Fauna" böte. Wenn aus irgend welchen Grün-

den die alterthümlichen Typen an Zahl zunehmen, so entsteht

eine Superstiten - Fauna.

Selbstverständlich gehört das Vorkommen einer Fauna, die

zum grösseren oder zu einem beträchtlichen Theile aus älteren

Formen zusammengesetzt ist (wie die Graptolithen - Fauna des

Devon), zu den Ausnahmen von der Regel; eine Vermehrung der

Ausnahmen würde die Grundlagen der gesammten palaeontolo-

gischen Stratigraphie erschüttern. Immerhin sind aus den ver-

schiedensten Gebieten Beispiele bekannt: die hervorstechendsten

in der Jetztwelt sind die „mesozoische" Thierwelt des austra-

lischen Continents, oder das Fortleben der Pikermi - Fauna in

Afrika. Selbstredend beruht das Ueberleben im Meere auf ganz

anderen Bedingungen und ist auch niemals in dem Maasse mög-

lich wie auf Inseln oder abgelegenen Theilen des Festlandes.

Einige höchst bemerkenswerthe Fälle ergaben sich aus den dem-

nächst zu publicirenden Untersuchungen des Verfassers über die

Korallen-Fauna der Trias: Die von Waagen aus dem indischen

Pernio - Carbon beschriebene eigenthümliche Tabulate Araeopora

fand sich in Begleitung mehrerer Chaetetiden in grosser Häufig-

keit in der oberen alpinen Trias 3
) wieder.

Ebenso eigenartig ist die Zusammensetzung der rhätischen

Korallen-Fauna : Dieselbe besteht ausschliesslich aus Superstiten

der Zlambach-Schichten 4
), ohne Hinzutreten neuer Elemente. Von

den Gruppen und Arten der Norischen Zlambach- Korallen haben

etwa die Hälfte den siebenmaligen Wechsel der Cephalopoden-

Fauna in der Norischen und Karnischen Stufe überdauert; zum

*) 4 lebende Arten in Westindien, Japan und Ostindien.
2
)
Allerdings enthalten diese vielleicht das auffallendste Beispiel,

den lebenden Nautilus.
3
) Wengener Korallenkalke der Seelandalp bei Schluderbach.

4
) Auch hier treten alterthümliche Gattungen aus der Verwandt-

schaft von Amplexus und, wie es scheint, Calostylis auf; die letztere

(Stylophyllum) setzt sich bis in das Rhät fort.
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Theil zeigen die älteren Formen nicht einmal die kleinsten spe-

cifischen Unterschiede von den jüngeren.

Auch unter den Schalthieren des Rhät finden sich einige

bemerkenswerthe Beispiele : Die Gattung Megalodon zeigt sich

typisch und häufig zuerst im obersten Mitteldevon, wird aber

im Oberdevon schon selten und fehlt im Carbon sowie in der

unteren Trias, wie es scheint, gänzlich. In der rhätischen Stufe

und im unteren alpinen Lias tritt Megalodon — nur unwesent-

lich verändert — noch einmal auf und erreicht hier im Dach-

steinkalke, dessen Charakterthier es darstellt, den Höhepunkt

seiner Entwicklung.

Die Superstiten-Faunen sind gewissermaassen die Umkehrung

der „Colonien" Barrande' s; über den Zusammenhang, in dem
sie mit diesen letzteren Erscheinungen zuweilen stehen können,

wird im nächsten Abschnitte die Rede sein.

III. Vergleichimg einiger unterdevonischer Hercyn-

Vorkommen.

In den beiden vorangegangenen Abschnitten ist der Nachweis

versucht worden, dass ein Theil des sogenannten Hercyn dem
Mitteldevon äquivalent sei. Nach Abscheidung dieses Bruchtheiles

ist die Hauptmasse der fraglichen, früher dem Silur zugerech-

neten Bildungen als Unterdevon aufzufassen. Die genauere stra-

tigraphische Vergleichung dieser Unterdevon - Bildungen erfordert

grosse Vorsicht und Erfahrung, da fast überall, abgesehen von

Anomalien der Facies - Entwicklung und Versteinerungsführung,

gestörte Lagerungsverhältnisse die Beobachtung erschweren.

Im folgenden Abschnitte werden nicht die gesammten unter-

devonischen Vorkommen besprochen werden: Die ganze Frage

ist zu wenig geklärt, es fehlen noch zu sehr deutliche, an Ver-

steinerungen reiche Profile, um eine zusammenfassende Darstel-

lung geben zu können. Zudem hat Ch. Barrois neuerdings eine

überaus klar und objectiv gehaltene Uebersicht der bisher vor-

liegenden Arbeiten veröffentlicht 1
). Im Nachstehenden soll unter

Verweisung auf die erwähnte Zusammenfassung und meine Arbeit

über die Ostalpen 2
) eine etwas eingehendere kritische Verglei-

chung der westeuropäischen Fundorte versucht werden.

1. Erbray (Loire-Inferieure).

Auf Grund einer mustergiltigen Bearbeitung der unterdevo-

nischen Fauna von Erbray 1

) gelangt Barrois zu Anschauungen.

*) Memoires de la societe geologique du Nord, III, Lille 1889.
2
) Diese Zeitschrift 1887.
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die in einzelnen Punkten von den bisher verbreiteten etwas ab-

weichen. Die Deutung des Alters der Kalke von Erbray gründet

sich bei der Mangelhaftigkeit der stratigraphischen Aufschlüsse

wesentlich auf palaeontologische Vergleiche. Barrois legt mit

Recht besonderen Werth auf die Uebereinstimmung der Fauna
von Erbray mit dem Hercyn des Harzes *) . das er im Sinne der

älteren Auffassung von Beyrich und Kayser als sehr tiefes

Unterdevon (Gedinnien) deutet Der Hauptquarzit soll dem Co-

blenzien im Ganzen, die unteren Wieder Schiefer demnach dem
tiefsten Unterdevon entsprechen. Dem gegenüber ist einerseits

anzuführen, dass das Liegende der Coblenzschichten nicht das

Gedinnien. sondern die Stufe des Spirifer primaeviis 2
) ist; man

würde also die unteren Wieder Schiefer nur mit dieser letzteren

vergleichen können. Andererseits hat E. Kayser auf die Un-

richtigkeit seiner früheren Auffassung selbst hingewiesen und den

Nachweis geführt, dass der Hauptquarzit nur dem obersten Ho-

rizont der Coblenzschichten entspricht 3
). Man wird also ohne

einen bestimmten Gegenbeweis der älteren Auffassung nicht ohne

Weiteres den Vorzug geben können. Nun sind, wie im ersten

Abschnitt ausgeführt wurde, die Coblenzschichten am Rhein man-

nichfach gegliedert. Die untere und die obere Stufe stehen

einander palaeontologisch so selbstständig gegenüber wie das

Gedinnien der Siegener Grauwacke oder letzteres der unteren

Coblenzstufe. Die annähernde Gleichwertigkeit der 4 Haupt-

stufen des rheinischen Unterdevon bildete den Hauptinhalt der

Ausführungen des ersten Abschnittes. Man wird also das Aequi-

valent der unteren Wieder Schiefer, die (abgesehen von der he-

teropen Einlagerung der Graptolithen - Schicht) vom Hauptquarzit

*) 1. c, p. 293 ff. Ich unterlasse es, die Ausführungen von Bar-
rois zu wiederholen, da ich dieselben für vollkommen zutreffend halte.

2
) Es scheint, dass die verschiedenartige Benennung der Unter-

devon-Stufen in den Ardennen und am Rhein die hier vorliegende Un-
klarheit wesentlich mit veranlasst hat. Es wurde im ersten Theile

hervorgehoben, dass die drei höheren Stufen von Gosselet und An-
deren unter der gemeinsamen Bezeichnung „Coblenzien" (= den deut-

schen Coblenzschichten ex parte) zusammengefasst werden. Nur wenn
der Hauptquarzit diesem „Coblenzien" entspräche (was nicht der

Fall ist), müssten die Wieder Schiefer mit dem Gedinnien verglichen

werden.
3
) Auch nach den Beobachtungen, die ich vor einiger Zeit im

Hauptquarzit der Blankenburger Gegend (Astberg) gemacht habe,

kann es keinem Zweifel unterliegen, dass derselbe nur die obersten

Coblenzschichten vertritt. Bemerkenswerth ist u. a. das Vorkommen
von Athyris eoncentrica, Spirifer curcatus und einer Form des Sp,

macropterus , welche am Rhein auf die oberen Coblenzschichten be-

schränkt ist.
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überlagert werden, in dem unteren Theile der Coblenzstufe zu

suchen haben. Vielleicht kommt für einen Theil der Kalklinsen

(Harzgeroder Ziegelhütte) ein älteres Niveau in Frage 1

); jedenfalls

ist aber die Tanner Grauwacke, das Liegende der Wieder Schiefer,

in erster 'Linie mit Gedinnien und Taunusien zu vergleichen.

Allerdings ist die untere Grenze des Devon im Harz überhaupt

nicht bekannt und eine genauere Horizontirung der älteren Grau-

wacke wegen des fast vollkommenen Fehlens organischer Reste

unthunlich. Doch liegt keine Veranlassung vor, die Tanner Grau-

wacke für silurisch zu halten — die Flora erinnert sogar an viel

jüngere Bildungen. Man würde aber auch beim Ausgehen von

einem anderen Punkte die unteren Wieder Schiefer keinesfalls

an die Basis des Unterdevon setzen können.

Ein palaeontologischer Vergleich würde nach dem Vorher-

gehenden für die beiden Zonen von Erbray eine Aehnlichkeit mit

der unteren Coblenzstufe, eventuell mit der Siegener Grauwacke

ergeben. Auch das Vorkommen der für die untere Coblenzstufe be-

zeichnenden Mutation des Spirifer macropterus bei Erbray (= Sp.

macropterus Hercyniae Barrois non Giebel) deutet darauf hin.

Die „Schichten von Nehou" überlagern nach den Beobach-

tungen von Bigot bei Baubigny (Normandie) einen Hercynkalk

mit Korallen, welcher dem obersten der drei Horizonte von Er-

bray entspricht. Allerdings pflegt man unter den „Schichten von

Nehou" verschiedene Horizonte zusammenzufassen. Eine Zusam-

menstellung der bisher beschriebenen Arten, welche Barrois ver-

öffentlicht, enthält neben einzelnen Leitfossilien der unteren Co-

blenzschichten wie Tropidoleptus laiicosta und Rensselaeria stri-

giceps überaus zahlreiche Formen der oberen Coblenzstufe; endlich

hat Oehlert unter der erwähnten Bezeichnung auch eine nicht

geringe Anzahl mitteldevonischer Arten 2
) beschrieben, wie auch

Ch. Barrois in einem an mich gerichteten Briefe hervorhob.

*) Z. B. kommt Cardiola? („Dalila") Grodecki Kays, auch bei

Lochkow an der Basis des böhmischen Unterdevon (Fi) vor; sie ent-

spricht einigen der von Barrande als Dalila beschriebenen „Arten".

Bezeichnender ist das Vorkommen der eigentümlichen, vielgestaltigen

Gattung Hercynella (Pilidium Barr, mscr.), die überall in Böhmen
(Fi) und am Ural (Belaja- Kalkstein) die Basis des Unterdevon kenn-
zeichnet, während sie den mittleren und höheren Horizonten fehlt.

Die bei Erbray beobachteten Formen sind zweifelhaft und in F2 , im
Korallenkalk der Karnischen Alpen (Wolayer Thörl), der Karawanken,
bei Greifenstein une am Pic de Cabrieres fehlen diese nicht leicht zu
verkennenden Formen. Allerdings ist eine auf dem Vorkommen ein-

zelner älterer Typen beruhende Beweisführung nicht vollkommen über-
zeugend; man könnte dieselben ebenfalls als „Superstiten" deuten.

2
) U. a. Orthis subcordiformis Kays, und Phacops Potieri Bayle

= Ph. occitanieus Trom. Grass. Die Synonymik dieser auch bei Ca-
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Jedoch beweist die kleine Fauna, welche Bigot hei Bau-

higny in den höheren Schichten auffand 1
), dass dieselben der

oberen Coblenzstufe homotax sind; man würde also auch auf

diesem Wege für die im Liegenden auftretenden Kalke mit den

Versteinerungen von Erbray eine höhere Ältersstellung folgern

und dieselben mit den unteren Coblenzschichten vergleichen kön-

nen. Die beiden unteren Horizonte der weissen und grauen Kalke

könnten demnach noch tiefer, bis in die Stufe des Spirifer pri-

maevus, hinabreichen. Doch ist eine schärfere Parallelisirung

von so verschiedenen Faciesbildungen undurchführbar.

2. Greifenstein.

Der vielgenannte Fundort Greifenstein in der Nähe von

Wetzlar theilt mit Erbray eine wenig erfreuliche Eigenschaft,

die Unklarheit der stratigraphischen Verhältnisse, welche durch

die mannichfache Discussion über die Stellung der Kalke und

Quarzite nicht behoben worden ist. Ich schliesse mich der Mei-

nung von Herrn Prof. Kayser an 2
), dass nur von einer ganz

eingehenden Kartirung der Gegend die gewünschten Aufschlüsse

erwartet werden können. Leider war die (zur Rheinprovinz ge-

hörige) Enclave Greifenstein bis vor Kurzem nicht in dem Maass-

stabe Y25000 aufgenommen und bildete einen weissen Fleck auf

dem sonst fertig gestellten Messtischblatt des umliegenden, zum

Reg. -Bezirk Wiesbaden gehörigen Landes.

Wenn Greifenstein hier erwähnt wird, so geschieht dies vor

Allem zum Zweck der Vergleichung mit der überaus ähnlichen

Fauna des weit entfernten Pic de Cabrieres in Languedoc. Das

reiche Material, welches der nachfolgenden, fast ausnahmslos 3
)

auf eigenen Bestimmungen beruhenden Aufzählung zu Grunde liegt,

befindet sich in den Museen zu Halle und Berlin. Der Be-

schreibung der Fauna, welche F. Maurer 4
)

grossentheils auf

Grund der Bestimmungen Barrande' s herausgegeben hat, ver-

mochte ich nur theilweise zu folgen: Die Angaben Barrande' s

stammen aus der Zeit, in der das Auge des grossen Palaeonto-

logen nicht mehr seine frühere bewundernswerthe Schärfe besass.

brieres vorkommenden Form ist schwer zu entwirren. Der Name
Bayle's wurde ohne Beschreibung, der von Tromelin gewählte etwas

später ohne Abbildung veröffentlicht.
x

) Barrois, Erbray, p. 279.
2
) Unter dessen liebenswürdiger Führung ich Greifenstein kennen

lernte.
3
) Wo ich Anderen gefolgt bin, findet sich ein besonderer Vermerk.

4
)
Beilage-Band I vom Neuen Jahrbuch.
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Aus dem Hercynkalk von Greifenstein lagen mir die nach-

folgend genannten Arten vor:

Proetus crassimargo A. Rcem. (Palaeontogr. . III, t. 10) (ver-

wandt mit Proetus orbitatus Barr.) — Von der Ueberein-

stimmung dieser bei Greifenstein überaus häufigen Form
mit der Büchenberger , von A. Rcemer beschriebenen Art

konnte ich mich durch Vergleich einiger Original-Exemplare

(von beiden Fundorten) überzeugen. Maurer bezw. Bar-

rande haben auf Grund eines im Allgemeinen sehr wenig

günstig erhaltenen Materials (nur Pygidien, kein einziger

Kopfrest) das Vorhandensein verschiedener Arten angenom-

men. Die Untersuchung der grossen, gut erhaltenen, selbst

gesammelten und in den erwähnten Museen befindlichen

Exemplare ergab, dass die folgenden Figuren Maurer's

auf die Rcemer' sehen Species zu beziehen sind, t. 1, f. 1,

3— 7; f. 2?, f. 13?, f. 16. Proetus orbitatus Barr., mit dem
die häufigste Greifensteiner Form in erster Linie verglichen

wurde , scheint allerdings in der Gestalt des Pygidiums l

)

(Barr., Syst. Sil., I, t. 15, f. 28—32) keine Unterschiede

aufzuweisen. Jedoch ist die Wölbung der Glabella bei den

Greifensteiner und Büchenberger Exemplaren viel bedeuten-

der, und die Ecken der Wangen sind abgerundet, während

sie bei' der böhmischen Art in längere Spitzen ausgezogen

sind (Barrande, 1. c, t. 16, f. 16, 17).

— crassirliachis A. Rcem. sp. (Liclias A. Rcem., Palaeont., III,

t. 10, f. 7, nach Originalen vom Büchenberg bestimmt)

Hierher gehören die Pygidien bei Maurer, t. 1, f. 8, 9, 10,

deren nicht ganz gleichmässige Grössenverhältnisse wohl

kaum zur Aufstellung mehrerer Arten Veranlassung geben.

Die Glabellen, 1. c, f. 12, stammen zweifellos vom selben

Thiere. Die Art ist nahe verwandt mit Proetus natator und

Pr. eremita (Barr., Syst. Sil., I, t. 16, 17) und kommt
auch bei Cabrieres vor.

— Saturni Maur. (1. c, t. 1, f. 17)

— mutilus Maur. (1. c, t. 1, f. 14)

— embryo Maur. (1. c. , t. 1 , f. 16) Diese drei Arten, von

denen allerdings nur Pygidien bekannt sind, dürften wohl

unterscheidbar sein.

Phacops fecundus mut. major Barr. F2. Auch bei Günterod

in grauen Kalken.

— ceplialotes Barr. Gi, teste Maurer.

*) Das Barrande und Maurer ausschliesslich vorlag.
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Balmanites (Odontoclnle) n. sp. Ein Kopfschild im Museum zu

Halle, das in die Verwandt schaft von B. Beussi gehört.

(Barr., t. 27, f. 8) Gi,

Harpes reticulatus Barr. F2.

Liclias Hauen Barr. F2-G1. Tj^pische Exemplare (besser er-

halten als die Abbildung bei Maurer, t, 1, f. 20).

Bronteus thysanopeltis Barr. Sicher bestimmbar. F2.

Binacites Jugleri A. Rcem. sp. F2-G3.

Apliyllites fidelis Barr. F2. (Goniatites tabuloides? Maur.,

t. 1 , f. 22) Das nach vortrefflich erhaltenen Exemplaren

sicher bestimmte Vorkommen der auf das tiefere Unter-

devon beschränkten Art ist für die Feststellung des Alters

der Kalke von Greifenstein besonders wichtig.

— ü. sp. Eine ungenabelte, mit Apliyllites tabuloides ver-

wandte Art, leider nur in einem schlechten Exemplare

(Halle) vorliegend.

Orthoceras commemorans Barr. ?

— patronus Barr. (Barr. Vol. H, t. 228) F2, G3.

Platyceras Halfari Kays. var. rostrata Barr. F2. Auch bei

Günterod, det. Koken.
— hercynicum var. acuta Kays. F2. Unterdevon des Harzes,

det. Koken.

Strophostylus undulatus Maur. sp. (Natica, Maur., 1. c, t. 2,

f. 14). det. Koken.
— occidentalis Koken mscr. Cabrieres.

Cyrtolites n. sp.. det. Koken.

Bleurotomaria humillima Barr.? F2 (Maur., t. 2, f. 9).

— n. sp. (= subcarinata Maur., t, 2, f. 8, non A. Rcem.).

det. Koken.

Tentaculites longalus Barr. F2-G1.

— volitans Barr. var. F2. (Barrois.
,

Syst. Sil. , Vol. VI,

f. 159, f. n)

Conocardium sp. (Berliner Museum).

Bentamerus galeatus Dalm.
— äff. Unguifer Barr. (Maur., t, 3, f. 20)

Athyris Thetis Barr. sp. (Atrypa) F2 und Günterod. (Maur.,

t. 3, f. 1; f. 7?)

— Bhilomela Barr. sp. (Atrypa) E2-F2 und Günterod. (Maur.,

t. 3, f. 3. f. 12)

Atrypa comata Barr.? F2.

31er ista passer Barr. F2. (Maur., t. 3, f. 14)

— — , breite Varietät. (Merista herculea bei Maur., t. 3, f. 15)

— (?) Baads Barr. F2. auch bei Günterod. (Maur., t. 3,

f. 10, 11)
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Mirisla (?) securis Barr. F2, auch bei Günterod (Maur., t. 3,

f. 16, 17, t. 2, f. 23. 24 1
)).

Spirifer indifferens Barr. F2, häufig. Auch bei Günterod kommt
diese sehr variable Art vor. (Maur., t. 4, f. 2; var. f. 3)

— robustus Barr. F2 (= Sp. falco, Maur., t. 4. f. 8). Ich

glaube, die citirte Abbildung auf die genannte, übrigens

nahe mit Sp. falco verwandte Art beziehen zu können.

— superstes Barr. F2-G1.

— Jovis Maur. (t. 4, f. 6) Eine der verhältnissmässig seltenen

Localformen, teste Maurer.

Orthis tenuissima Barr. F2. (Maur., t. 3, f. 22, 23) Neben

Spirifer indifferens, Merista Bernds und M. passer eine

der wichtigsten Leitformen der Greifensteiner Facies.

— lenticularis Maur. (t. 3, f. 21 = ? Orthis lunata aus F2.

Barr., Syst, Sil., V, t, 58, f. 6)

Stroplwmena rlioniboidalis Wahl., teste Maurer.

Discina bohemica Barr., F2, teste Maurer.

Amplexus hereynicus A. Bcem. (—= Barrandei Maur. ex parte,

t. 4, f. 15, f. 13b, c; non f. 13a) F2 und höher.

Petraia Barrandei Maur. em. Frech. (Maur., t, 4, f. 13 a cet.

excl.) F2 bei Konieprus.

Bomingeria (?) greifensteiniensis Maur. sp. (Pustilopora grei-

fensteiniensis Maur., t, 4, f. 9)

Nach den allgemeinen geologischen Verhältnissen würde es

am nächsten liegen, auch den Greifensteiner Hercynkalk als Ein-

lagerung im Tentaculiten-Schiefer aufzufassen. Aber die Zusam-

mensetzung der Fauna widerspricht einer solchen Anschauung.

Auch bei der weitesten Ausdehnung der im vorigen Abschnitt

besprochenen Ansichten über das Auftreten von „Superstiten"

lässt sich eine Fauna nicht als mitteldevonisch deuten, in der

eine Menge von bezeichnenden Unterdevon-Arten, jedoch kein ein-

ziges, auschliesslich im Mitteldevon gefundenes Fossil vorkommt,

Eine genauere Altersbestimmung erscheint jedoch unausführ-

bar. Sieht man von den Brachiopoden ab, deren Auftreten sehr

wesentlich von Faciesverhältnissen beeinflusst wird (vergl. unten),

so erlauben die sonst vorkommenden, sicher bestimmten Leit-

formen des böhmischen Unterdevon keinen bestimmten Schluss

x
) Ausser den erwähnten häufigen Arten kommen noch andere von

Maurer abgebildete Brachiopoden mit glatter Oberfläche vor, von de-

nen ich nur mangelhaft erhaltene Exemplare gesehen habe. Die Be-
stimmung der genannten Arten beruht auf der Vergleichung mit zahl-

reichen böhmischen Exemplaren.
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auf oberes oder unteres Unterdevon. Phacops fecundus major

ist in der Prager Gegend bezeichnend für F2, Phacops cepha-

lotes andererseits für Gi ;
' die Untergattung Odontochile ist in

Böhmen leitend für Gi *) , während Aphyllites fidelis nur an

der unteren Grenze von F2 auftritt. Auch Vergleiche mit näher

gelegenen Vorkommen geben keinen Aufschluss. Der vielbespro-

chene Pentamerus rhenanus F. Rcem. ist anderwärts (im Rupbach-

thal) in den obersten Coblenzschichten gefunden worden. Da nun

die ganze formenreiche, zu dieser Art gehörige Gruppe besonders

an der Grenze der beiden Abtheilungen, bezw. im unteren Mittel-

devon 2
) vorkommt, wird auch das Alter des Pentamerus rhenanus

dem entsprechend zu bestimmen sein.

Leider sind die hoch aufragenden Quarzitklippen, welche bei

Greifen stein Pentamerus rhenanus enthalten , von den Schürf-

gruben, welche die Hercjn-Versteinerungen geliefert haben, durch

eine längere, aufschlusslose Waldstrecke getrennt.

Auch das Vorkommen von einigen sehr bezeichnenden Grei-

fensteiner Trilobiten am Büchenberg bei Wernigerode fördert die

Sache nicht. Als Antwort auf die Frage ergiebt sich nur ein

neues Fragezeichen. Durch den Eisensteinbergbau sind daselbst

vor Jahrzehnten hell ziegelrothe Kalke aufgeschlossen worden,

in denen die Schalen der Trilobiten als weisse, zerreibliche Masse

liegen. Im Museum zu Halle befindet sich aus älterer Zeit eine

reichhaltige Sammlung, aus der einige hercynische Trilobiten, vor

Allem die beiden eben erwähnten Proetus- Arten, P. crassimargo

A. Rcem. und P. crassirhachis A. Rcem. sp. erwähnenswerth sind.

Ausserdem fanden sich eine wahrscheinlich neue Art von Proetus,

Bronteus thysanopeltis Corda, Phacops breviceps Barr, var.,

Lichas granulosus A. Rcem. (verwandt mit L. Hanert) und als

häufigster Trilobit Cheirurus myops A. Rcem. (verwandt mit Ch.

Sternbergi). Wie am Pic de Cabrieres und bei Greifenstein tritt

ferner Amplexus hercynicus in grosser Menge auf, der zuerst

von hier beschrieben wurde und andererseits noch bis an die

Basis des Oberdevon hinaufreicht 3
).

Die betreffenden Amplexus - Kalke sind, wie erwähnt, der

1
) Acht häufige Arten in Gi , von denen eine einzige schon in F

auftritt.
2
) Auch „S^in/er" productoides A. Rcem. aus den Calceola- Schiefern

des Oberharzes gehört (nach Untersuchung des Original-Exemplars in

Clausthal) hierher. Spirifer productoides Barrois von Chaudefonds
(Maine et Loire), ein echter Spirifer, müsste demnach anders benannt
werden.

3
) Vergl. Frech, diese Zeitschrift, 1885. — In den Eisensteinen

von Brilon und Martenberg wird die Art noch einmal recht häufig

und ist auch hier von Petraia begleitet.
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geologischen Beobachtung unzugänglich; ein Versuch des Herrn

Prof. Lossen (den ich im Sommer 1886 begleitete), von den

Bergbeamten nähere Angaben zu erhalten, blieb erfolglos. Man
ist also diesen Schichten gegenüber zweifelhaft, ob man es mit

einer eigentümlichen Ausbildung des am Büchenberg sicher con-

statirten Stringocephalen - Kalkes *) , oder mit einer Einlagerung in

den Wieder Schiefern zu thun habe, die in unmittelbarer Nähe
anstehen.

Auf die Hercynfrage passt, wie auf manches andere geolo-

gische Problem, ein Wort Göthe's:

„Da liegt der Fels, man muss ihn liegen lassen;

Zu Schanden haben wir uns schon gedacht."

(Faust, II. Theil, IV. Act.)

3. Das hereynische Unterdevon am Pic de Cabrieres.

Durch Untersuchung von neuen Materialien, die bei der Auf-

stellung meiner ersten Liste der Versteinerungen des Pic nicht

benutzt waren, sowie durch weitere Vergleichungen 2
) hat sich die

Zahl der bekannten Arten nicht unerheblich vermehrt; ich lasse

daher, schon um die Vergleichung mit Greifenstein zu erleichtern,

ein neues Verzeichniss folgen. Um willkürlichen Entstellungen

vorzubeugen, wie sie die frühere Liste von Seiten eines Herrn

Bergeron 3
)

ausgesetzt war (vergl. die Anmerkung 3), sind die

Namen von allen sicher bestimmten Arten gesperrt gedruckt,

soweit dieselben auch an anderen Orten vorkommen.

x
) So beurteilte ich die Schichten früher auf Grund der Identität

des Amplexus mit der Briloner Art.
2
) Ich hatte für meine frühere stratigraphische Arbeit nicht das

ganze Material durchgearbeitet, da mir die AltersStellung des Kalkes
vom Pic de Cabrieres über jeden Zweifel erhaben schien.

3
) Herr Bergeron hebt hervor, Cheirurus gibbus Beyr. sei einer-

seits von Barrande aus dem böhmischen Unterdevon, andererseits

von Sandberger aus dem Mitteldevon Nassaus beschrieben worden.
Letztere Form sei von ersterer verschieden, und man könne nun nicht

wissen, ob ich die ältere oder jüngere Art vor mir gehabt habe (Bull,

soc. geol. de France, [3], XVI, p. 938: „A laquelle de ces deux formes,

M. Frech rapporte-t-il les fossiles [Cheir. gibbus] du pic de Bissous?
il ne le dit pas"). — Meine Angabe lautet: „Cheirurs gibbus Beyr.
(Fi -Gi und ? Mitteldevon)." Ebenso ist in der Uebersichtstabelle das
mitteldevonische Vorkommen der Art als fraglich bezeichnet. Die Aus-
führung des Herrn Bergeron kann in diesem Falle weder mit sprach-

lichen Missverständnissen, noch mit Flüchtigkeit entschuldigt werden,
sondern trägt alle Merkmale einer beabsichtigten Entstellung der

Thatsachen. Ich würde einen derartigen schweren Vorwurf nicht

aussprechen , wenn nicht Herr Bergeron in seiner Beweisführung
mehrfach in dieser Weise verführe : Als besonders wichtig wird ein

an mitteldevonische Formen erinnernder Pentamerus globus hervorge-
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Cheirurus gibbus Beyr. Fi-Gt. (_= Ck Xmom Bergeron)
Verschieden von der mitteldevonischen Mutation.

Liclias meridionalis Frech. Verwandt mit L. Haueri. F2 und

Greifenstein.

Phacops fecunäus mut. major Barr. F2 und Greifenstein.

— BoecJci Barr. G2. Nach Angabe von E. Kayser.

Proetus micropygus Barr. E2-F1. (Syst. Sil., I, t. 15, f. 37)

Eine wohl erhaltene Glabella.

— crassirhacliis A. Rcem. (= complanatus Barr. var. frühere

Liste) Greifenstein.

— tuberculatus Baur. F2 . (Syst. Sil., t. 16, f. 18—20) Ein

vorzüglich erhaltener Kopf.

— sp. Pygidium von ungünstiger Erhaltung.

Aphyllites zorgensis A. Rcem. sp. Gi, G2, Hercyn des Harzes.

(= Goniatites fecundus Barr, ex parte)

— n. sp. äff. Dannenbergi Beyr.

Anarcestes lateseptatus Beyr. Unt. Unterdevon bis Unt.

Mitteldevon. (= Goniatites Rouvillei v. Koenen). Bei Ge-

legenheit einer erneuten Untersuchung des Materials machte

Herr Geh. Rath Beyrich mich darauf aufmerksam, dass die

Unterschiede zwischen dem v. Koenen' sehen Original-Exem-

plar und G. lateseptatus im Wesentlichen auf der schlech-

ten Erhaltung des ersteren beruhten.

— 11. sp. äff. subnautilino Schl.

— n. sp. äff. vernae Barr.

Tornoceras n. sp.

Maeneceras n. sp.

Orthoceras pulchrum Barr. F2-G2. (Barr., Vol. II, t. 276)
— subannulare Mstr. E2 und F2. (Mstr., Beitr.. III, t. 19,

f. 3; Barr., Vol. II, besonders t, 283, 336)

Strophostylus occidentalis Koken mscr. Im Unterdevon

von Greifenstein.

Platyceras Halfari Kays. var. rostrata Barr. F2, Grei-

fenstein, det. Koken. (Capulus sp. der früheren Liste)

— uncinatum Kays., det. Koken. Unterdevon, Harz und Ost-

alpen.

Loxonema oblique-arcuatum Sdb., det. Koken. Obere Co-

blenzschichten.

Cypricardinia nitidula Barr. F2.

hoben. Das Fragezeichen oder der Vermerk „var.", welcher daraufhin-

deutet, dass die betreffende Form mit der Mitteldevon-Art zwar ver-

wandt, aber nicht ident sei, fehlt in meinen Anführungen nirgends,

wird aber von Herrn Bergeron einfach ausgelassen (1. c, p. 938).
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Cardiola (Buchiola) n. sp. Dieselbe Specics kommt bei

Greifenstein vor.

Rhynchonella velox Barr. F2.

— prtneeps var. gibba Barr. F2.

— protracta Sow.?
— n. sp.

Pentamerus Sieberi v. Buch var. F2.

— globus Bronn mut.

Atrypa comata Barr.? F2 u. Greifenstein.

— Thisbe Barr. F2 nach Angabe von E. Kayser 1
).

Athyris Philomela Barr. sp. (Atrypa) E2-F2, Greifenstein.

— audax Barr. sp. (Atrypa) 2
) F2.

— Thetis Barr. sp. (Atrypa) 2
) F2, Greifenstein.

Merista passer Barr. F2, Greifenstein. Die Untersuchung

von einigen besser erhaltenen Stücken ergab, dass diese

wichtige und weit verbeitete Art zweifellos auch bei Ca-

brieres vorkommt.
— (?) Bau eis Barr. F2, Greifenstein.

— seeuris Barr. F2, Greifenstein.

Meristella Circe Barr.? F2. Nach Maurer bei Greifenstein.

Spirifer indifferens Barr. F2 3
) und Greifenstein.

— super stes Barr. F2-G1, Greifenstein.

— Simplex Sow. mut. praeeursor. Unterscheidet sich von der

mitteldevonischen Art durch geringere Breite, schwache

Ausprägung des Sinus und senkrechte Stellung der Area.

(Dieselbe bildet bei der jüngeren Form einen spitzen Win-
kel mit der kleinen Klappe)

Ambocoelia umbonata Conrad sp. Im Unterdevon von Erbray,

Gahard, Upper Helderberg. (Die Art ist in der früheren

Liste durch einen Druckfehler unter Atrypa gerathen)

Ortiiis tenuissima Barr. F2, Greifenstein.

Ampiexus hercynicus A. Rosm. (= Barrandei Maur. ex

parte). Stimmt vollkommen mit den Exemplaren aus F2,

Greifenstein und Erbray überein.

*) Neues Jahrbuch, 1888, II, p. 441.
2
) Das Vorkommen dieser beiden Arten ist nicht weiter zweifelhaft.

3
) Die Art ist an einer Stelle des Pic überaus häufig und kaum

zu übersehen, aber von den bisherigen Beobachtern niemals richtig

erkannt worden. Ich habe allen Grund zu vermuthen, dass die von
Bergeron das eine Mal als Sp. curvatus, das andere Mal als Sp. eury-

glossus Schnur bestimmten Brachiopoden hierher gehören. Die Art
variirt so erheblich, dass Irrthümer leicht möglich sind. Jedoch zeigen
meine bei Greifenstein und Konieprus gesammelten Exemplare genau
dieselben Form - Verschiedenheiten bezw. Varietäten, wie die franzö-

sischen Stücke.

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLI. 2. 18
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Petraia Barrandei Maur. sp. em. Frech. F2 und Greifen-

steiii (— Amplexus Barrandei Maur., Beilage -Bd. I des

Neuen Jahrbuchs, t. 4, f. 13 a cet. excl.)

Romingeria (?) greifensteiniensis Maur. sp. (== Pusti-

lopora Maur. von Greifenstein, — Cladochonus sp. der

früheren Liste)

Favosites äff. crisfatae Blumenb. sp. 1 Exemplar.

Die vorstehende Liste dürfte den Zweifehl ein Ende machen,

welche betreffs der stratigraphischen Stellung der Kalke des Pic

von verschiedener Seite geäussert worden sind. Es hat sich

bisher leider als unausführbar erwiesen, die Abbildungen der im

Vorstehenden namhaft gemachten Arten zu liefern. Die Bearbei-

tung muss im Zusammenhang mit der Beschreibung der alpinen

Devon-Fauna erfolgen und bedarf daher noch längerer technischer

Vorbereitung. Doch glaube ich, dass die Uebereinstimmung der

bei Cabrieres vorkommenden Arten mit unterdevonischen Typen,

welche ich selbst in Böhmen, Nassau und in den Alpen gesam-

melt habe, den angeführten Namen einen etwas höheren Werth
verleihen, als er z. B. den nur nach der Litteratur 1

) gemachten

Bestimmungen innewohnt.

Wenn Ch. Barrois auf die Verschiedenheit der Fauna von

Cabrieres und Erbray hinweist, so ist dabei der abweichenden

Faciesausbildung in weitgehendem Maasse Rechnung zu tragen.

Riffkorallen fehlen in den Kalken des Pic de Cabrieres so gut

wie vollkommen 2
), andererseits ist keine Spur von Goniatiten bei

Erbray gefunden worden. Allerdings sind Beste von Amplexus

am ersteren Orte überaus häufig; die wohl erhaltenen Bäumchen

von Amplexus liercynicus haben an einzelnen Stellen förmliche

kleine Wälder gebildet und zeigen alle Merkmale eines ruhigen

Absatzes. Allerdings hat Herr Bergeron 3
) die Kalke des Pic für

das Zerstörungsproduct von mitteldevonischen Biffen erklärt, eine

J

) Die in erster Linie in Betracht kommende zweibändige Bear-

beitung der böhmischen Brachiopoden durch Barrande (Systeme Si-

lurien, Vol. V) bietet in dieser Hinsicht wegen der unübersichtlichen

Anordnung des Stoffes und der Unzuverlässigkeit der meisten Gat-

tungsbestimmungen (besonders Merista, Atrypd) schon dem Specialisten

ganz besondere Schwierigkeiten. Wenn Dilettanten, wie Herr Ber-
geron, mit den böhmischen Brachiopoden nichts anzufangen wissen,

so soll ihnen daraus kein Vorwurf erwachsen. Herr Bergeron erklärt

die Mehrzahl der bestimmbaren Arten des Pic für neu, was für 7 unter

42 Arten zutrifft.

2
) Es liegt ein ganz kleines Bruchstück eines Favositen vor.

3
) Bull. soc. geol. de France, [3], XVI, „Reponse au Dr. Frech

de Halle", p. 935 ff.



273

Anschauung, die sicli schwer discutiren l
) lässt. Auf die Verschie-

denheit der Facies ist auch der Umstand zurückzuführen, dass

bei Cabrieres andere Brachio-poden - Gruppen vorherrschen als

bei Erbray. Die gleiche Erscheinung beobachtet man bei Konie-

prus und Greifenstein, wo die röthlichen Cephalopoden- Kalke an-

dere Brachiopoden enthalten als die schneeweissen Korallen-Kalke.

Hier wie dort sind die Begleiter der Goniatiten die kleinen glatt-

schaligen Brachiopoden: Merista passer, Bands securis, Athyris

(?) Thetis, A. Philomele, Ortiiis tenuissima, Spirifer inäifferens,

Sp. superstes, Sp. robustus u. a. Dagegen finden sich z. B. Pen-

tamerus Sieben, P. galeatus, P. optatus, P. acutolobatus, Rliyn-

chonella nympJia, Rh. prineeps, Rh. amaltliea, Spirifer Nerei, Sp.

secans, Sp. Najaänm, Retzia Hardingen, Merista lierculea, Atrypa

reticularis, Waldheimia melonica, Orthis palliata, sowie eine

Menge von Conocardien in Frankreich und Böhmen stets in der

Gesellschaft der Rififkorallen. Die geringe Zahl der gemeinsamen

oder vergleichbaren Arten bleibt nichts desto weniger bemerken s-

werth. um so mehr als die stratigraphische Stellung keine sehr

erhebliche Verschiedenheit aufweisen dürfte. Leider haben die

geologischen Beobachtungen weder im Norden noch im Süden von

Frankreich ein unzweideutiges Ergebniss gehabt. Wie aus dem
Vergleich mit der Fauna der Wieder Schiefer hervorgeht, gehören

die Kalke von Erbray jedenfalls nicht dem tiefsten Unterdevon

an und können ebenso wenig als Aequivalent der höheren Schich-

ten von Nehou angesehen werden.

Neuerdings hat Herr Bergeron die von Rouville und mir

gemachten geologischen Beobachtungen für unrichtig erklärt, nach

denen die Kalke des Pic de Cabrieres ebenfalls eine etwa mitt-

*) Cyathophyllen
,
Phillipsastraeen, Stromatoporiden, Favositiden,

Heliolitiden u. s. w. haben die palaeozoischen Riffe oder Korallenbänke
gebildet und fehlen in den Kalken des Pic (vergl. oben). Anhäufungen
von Amplexus,' nebst Petraia (z. B. Büchenberg, Brilon, Greifenstein,

Konieprus in einer besonderen Schicht), deuten stets auf tieferes Was-
ser. In der Rifffacies tritt Amplexus nur vereinzelt auf. Die Amplexen
finden sich nun massenhaft auf dem Pic, die erwähnten Riffkorallen

dagegen im Mitteldevon von Cabrieres, wo sie allerdings keine Riffe

bilden, aber in geschichteten Kalken in Menge vorkommen. Herr
Bergeron erklärt dagegen die Kalke des Pic für die Korallenriff-

Facies des Mitteldevon. Die Riffe seien allerdings nicht mehr zu
sehen, aber sie „müssten sich in der Nachbarschaft finden", und der
Kalk des Pic [in dem, wie erwähnt, Riffkorallen so gut wie gänzlich

fehlen], sei durch das „demantellement de reeifs" entstanden (Bull,

soc. geol. de France, [3], Bd. 16, p. 940). Derartige Theorien erschei-

nen einem Geologen etwas fremdartig, erklären sich aber wohl durch
die geographische Nähe von Tarascon, der Heimath des phantasie-

vollen Tartarin.

18*
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lere, wenn auch nicht näher zu bestimmende Stellung im Unter-

devon einnehmen. — Es ist auch für einen Kenner der Gegend

nicht ganz leicht, der geologischen Beschreibung des Herrn Ber-

geron (1. c.
, p. 941 ff.) zu folgen; es tritt nur so viel klar

hervor (p. 946), dass der Verfasser sein bereits veröffentlichtes

sogenanntes „Profil" des fraglichen Berges aufrecht erhält —
eine Auffassung, die mit den Anschauungen von sämmtlichen frü-

heren Beobachtern im Widerspruch steht. Der spitze Sattel,

welchen Herr Bergeron in einer horizontal gelagerten, von Ver-

werfungen zerstückten Masse zeichnet, beruht wohl auf der Ver-

wechselung von Klüftung und Schichtung; die Wiederkehr der-

selben Niveaus auf beiden Seiten des „Sattels" erklärt sich

daraus, dass der genannte Forscher die Goniatiten der Zone des

6r. intumescens (unteres Oberdevon) von denen der Zone des G-.

curvispina (mittleres Oberdevon) x
) nicht zu unterscheiden ver-

mochte 2
).

Das Auftreten derselben Facies in verschiedenen Horizonten

macht bei der Spärlichkeit deutlicher Profile die „Hercynfrage"

viel verwickelter als die in vieler Beziehung vergleichbare Discus-

sion über das Tithon.

Man muss sich meist mit dem Nachweise des unter- oder

mitteldevonischen Alters im Allgemeinen begnügen, ohne an schär-

fere Vergleichungen denken zu können. In Böhmen sind Ko-

x
) Unteres Oberdevon kommt nur auf dem Südabsturz, mittleres

nur auf dem Norclabhang vor und fehlt der Südseite vollkommen. Ich

-glaubte früher zwei dort gefundene Goniatiten als Tomoceras (Tomo-
ceras subunäulatum var. major) deuten zu können. Die Präparation

der Kammerwand erwies jedoch die Zugehörigkeit zu Aphyllites, wäh-
rend die Lobenlinie auffallende Aehnlichkeit mit der von Tomoceras
besitzt.

2
) Trotzdem ist Herr Bergeron der Meinung (p. 939), dass man

behufs Unterscheidung der Zonen auch den geringsten zoologischen
Verschiedenheiten Eechnung tragen müsse. Gewissermaassen als prak-

tische Erläuterung dieses Theorems wird dann ausgesprochen, dass

die drei von mir abgebildeten Phacops - Arten derselben Species ange-

hörten. Die in Frage kommenden Holzschnitte (diese Zeitschrift, 1887,

p. 470 — 478) sind allerdings nicht sonderlich gut gerathen, aber die

Vergleichung der (absolut genau gezeichneten) Umrisse könnte sogar
einem palaeontologischen Anfänger die Verschiedenheit der Formen
versinnbildlichen.

Die vorstehenden Proben lassen ein Eingehen auf die weiteren

von Herrn Bergeron mir gemachten Einwürfe zwecklos erscheinen.

Es ist zu bedauern, dass die weitere Erforschung eines der interes-

santesten palaeozoischen Gebiete der Erde in dieser Weise ausgeführt

wird, während Frankreich in Gosselet und Barrois so hervorragende
Nachfolger eines Verneuil und Barrande besitzt.
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rallen- und Bracliiopoden-Facies nur aus dem unteren Unterdevon

bekannt, in den Ostalpen sind ohne Zweifel auch die oberen Ho-

rizonte in der gleichen Form entwickelt. Es ist nun — schon

nach Analogie der alpinen Trias — nicht wunderbar, dass das

obere Unterdevon l
) der Alpen faunistisch dem böhmischen F2

trotz einiger Altersverschiedenheit viel ähnlicher ist, als dem

homotaxen Gi.

Bei der Untersuchung der böhmischen und alpinen Verhält-

nisse kommt meist eine relativ deutliche Schichtenfolge in Frage.

Bei der vergleichenden Untersuchung der vereinzelten französi-

schen Vorkommen ist man lediglich auf Vergleichung und Deutung

der Faunen angewiesen.

Die Fauna des Pic de Cabrieres ordnet sich relativ leicht

ein: sie entspricht in jeder Hinsicht den rothen Kalken von Ko-

nieprus und Mnienian, sowie dem Vorkommen von Greifenstein,

welche "sämmtlich durch das Fehlen der Riffkorallen, das Vor-

kommen der Goniatiten und bestimmter Brachiopoden (vergl. oben)

und Trilobiten (z. B. Liclias Haueri, JPhacops fecuncliis major etc.)

ausgezeichnet sind. Die „Greifensteiner Facies" ist verhältniss-

mässig leicht kenntlich; schwieriger bezw. vorläufig unausführbar

ist die genauere Altersbestimmung der einzelnen Vorkommen.

Eine in vielen Beziehungen abweichende Brachiopoden-Fauna

(vergl. oben) findet sich dagegen in den Karnischen Alpen, in

den weissen Kalken von Konieprus, bei Erbray und an bestimm-

ten Fundorten der Wieder Schiefer 2
) in denjenigen Schichten,

welche durch das Vorkommen von Riffkorallen, besonders der

Favositen 3
), und das vollkommene Fehlen der Ammonitiden 4

) aus-

gezeichnet sind.

Am auffälligsten tritt die Verschiedenheit in den beiden

französischen Fundorten Erbray und Cabrieres zu Tage, da an

dem einen Fundort nur die Greifensteiner Facies, am anderen

ausschliesslich die Entwicklung der Riffkorallen mit der dazu

gehörigen Fauna auftritt, Dazu kommen bei Erbray regionale

Verschiedenheiten: so fehlen Meganteris und die bezeichnende

Gruppe der Athyris Ezqiierra (Cinctae) in Böhmen überhaupt,

während sie nach Westen zu. am Rhein und am Harz häufiger

werden, bezw. zu den charakteristischen Formen gehören.

*) Der Kalk von Vellach in den Karawanken gehört hierher.
2
) Vor Allem Scheerenstieg und Schneckenberg bei Mägdesprung.

3
) Dahin gehören auch die von Kayser als JDania und Beaumontia

venelorum? bezeichneten Formen.
4
) Es sei, um Missverständnissen vorzubeugen, daran erinnert,

dass in den Alpen, Konieprus und im Harz die Riffkorallen durchweg
in anderen Schichten vorkommen als die Goniatiten.
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4. Erklärungsversuche.

Vor dem Erscheinen der Monographie von Barrois habe

ich gelegentlich die Vermuthung ausgesprochen, dass die Abwei-

chungen der gleich alten Faunen von Erbray und Cabrieres, ab-

gesehen von der heteropen Entwicklung, z. Th. durch geogra-

phische Verschiedenheiten erklärt werden könne. Es ist davon

auszugehen, dass die überwiegende Mehrzahl der Arten von Ca-

brieres und von Erbray anderwärts in Schichten vorkommen,

über deren unterdevonisches Alter ein Zweifel nicht möglich ist.

Der Gedanke liegt nun nicht zu fern, dass in die westlichen

Meere von dem östlichen 1
) Stammsitz der hercynischen Fauna

verschiedenartige Elemente ausgewandert seien. Hierdurch würde

die theilweise Verschiedenheit dieser Localfaunen unter sich und

die Uebereinstimmung mit derjenigen des Ausganges mit erklärt

werden. Die Fortdauer dieser „Colonien" ist selbstredend an

bestimmte Facies geknüpft. Regionale und facielle Verschieden-

heiten combiniren sich in eigenthümlicher Weise.

Wenn hier zur Erklärung des eigentümlichen Auftretens

der Hercynfaunen von Greifenstein, Cabrieres und Erbray ge-

wissermaassen auf die „Colonien" Barrande's zurückgegriffen

wird, so geschieht dies im Sinne eines von Neumayr ausgeführten

Gedankens: Die geologischen Beobachtungen, welche zu der Co-

lonien - Hypothese Veranlassung gaben, sind unrichtig; das Auf-

treten von obersilurischen Graptolithen-Schiefern in untersilurischen

Quarziten ist nur auf tektonischem Wege erklärbar. Hingegen

ist die Möglichkeit, dass die Thierwelt eines Meeresbeckens in

ein anderes auswandert und dort unter bestimmten günstigen Be-

dingungen fortlebt, von vorn herein einleuchtend.

In beschränktem Sinne vergleichbar ist das Auftreten ma-

riner Muschelbänke im Keuper von Mitteldeutschland, besonders

das örtlich beschränkte Vorkommen von Myophoria 2
). Auch die

Einlagerung mariner Bänke mit Goniatiten und anderen Meeres-

thieren inmitten der Steinkohlenflötze gehört hierher. Die be-

kanntesten Beispiele sind das Vorkommen von Gastrioceras dia-

dema und verwandten Arten bei Chokier in Belgien, sowie das

Auftreten mariner Conchylienbänke im Carbon von Oberschlesien,

Westfalen und England.

1
) Man kennt Unterdevon in ausschliesslich hercynischer Form am

Ural, in Böhmen und in den Ostalpen. Das Unterdevon von Graz ist

so gut wie versteinerungsleer, das Unterdevon vom Bosporus entspricht

den höheren oder höchsten rheinischen Horizonten.
2
) Die Raibier Art Myophoria Kefersteini ist bekanntlich dort ge-

funden worden.
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Andererseits könnte man, um eine Vorstellung von der Art

des Auftretens der Hercynfauna zu erhalten, an das Vorkommen

nordischer Meeresthiere inmitten der mediterranen Fauna von

Sicilien erinnern. Am besten durchforscht sind in dieser Hin-

sicht die jungen Muschelbänke der Gegend von Palermo, aus

denen Monterosato im Ganzen 504 Arten aufzählt. 97 davon

kommen nicht mehr im mittelländischen Meere vor; unter ihnen

sind 66 ausgestorben. 31 leben noch im Atlantischen Ocean und

von den letzteren zeigen eine Anzahl nordischen Charakter. Es

Hess sich nachweisen, dass die nordischen .. Colonisten- in der

obersten Schicht beisammen liegen und Neumayr 1

)
spricht die

Vermuthung aus, dass die Verhältnisse an anderen Punkten, deren

Lagerung noch nicht näher untersucht ist, z. B. auf Pihodus

ähnlich liegen möchten.

Diese nordischen Colonien sind, wie es scheint, mit einer

einzigen Ausnahme im Gebiete des Mittelmeeres verschwunden:

Im quarnerischen Golf bei Triest findet sich Nephrops norwegicus,

ein Verwandter des Hummers, der dem ganzen übrigen Mittelmeer

fehlt, an bestimmten tiefen Stellen in Begleitung anderer nor-

discher Meeresthiere. Es lässt sich nicht verkennen, dass das

Vorkommen vom Klosterholz bei Ilsenburg einige Vergleichspunkte

bietet, wo hercynische Formen, wie Dalmarrites, Orthoceras Jo-

vettani, Pentumerus costatus und böhmische Brachiopoden neben

den Formen des Spiriferen - Sandsteins , Chonetes carcinalata,

Streptorliynchus umbracalum, Spirifer macropterus, auftreten 2
).

Der Vergleich hinkt selbstverständlich, wie alle Vergleiche:

es handelt sich in dem einen Falle mehr um geographische, im

anderen mehr um facielle Verschiedenheiten. Immerhin sind Bei-

spiele von dem Vorkommen verschiedenartiger Faunen unmittelbar

neben einander recht selten.

Dem faciellen und geographischen Moment ist bei der Er-

klärung der Verbreitung kercynischer Faunen zweifellos eine

grosse Bedeutung einzuräumen. Jedoch beruht die ungleiche Ver-

keilung der Faunen z. Th. auch auf der Art des Vorkommens.

Die überaus formenreich entwickelten Schalthiere der „Hercyn-

bildungen" treten meist an bestimmten, oft sehr beschränkten

Punkten in grösster Menge auf. Von den häufigen Alten, z. B.

Penlamerus qptatus und P. Sieben, Merista passer
, Spirifer

Nerei, Phacops fecundus, den Capuliden und Conocardien werden

z. B. bei Konieprus derartige Nester fast regelmässig wieder und

J

) Vergl. Erdgeschichte, II, p. 539.
2
) E. Kayser. Fauna der ältesten Devonablagerungen, p. 287.
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wieder aufgefunden; von anderen, z. B. von Pentamerus cf. basch-

Tarikus Vern., ist bei Konieprus nur ein einziges Mal ein Punkt

bekannt geworden, der überaus zahlreiche Exemplare geliefert

hat; Anhäufungen von Bronteus thysanopeltis, die ganz aus dem
Schalenrest dieses Trilobiten bestehen, sind nur wenige Male ge-

funden worden u. s. w.

Einen vollkommenen Gegensatz dazu bilden die Ablagerungen

des rheinischen Unterdevon, wo dieselben Leitformen, wie Cho-

netes, Orthis hysterita, Spirifer macrqpterus oder Sp. primaevus,

Rensselaeria strigiceps , überall in eintöniger Massenhaftigkeit

wiederkehren. Die seltenen Arten finden sich weniger in verein-

zelten Anhäufungen als vielmehr in einzelnen Exemplaren 1
).

Es bedarf wohl keiner Auseinandersetzung, dass eine voll-

ständige Uebersicht über die „hercynischen" Faunen viel schwerer

zu erreichen ist als über die Versteinerungen des „normalen"

Unterdevon. Böhmen ist bisher die einzige Gegend, in der durch

die Jahrzehnte lang fortgesetzte, grossartige Sammelthätigkeit

Barrande' s die Kenntniss der Fauna zu einem gewissen Ab-

schluss gekommen ist. Trotzdem werden auch dort noch fort-

dauernd neue 2
) Arten gefunden. Die Vorbedingungen für ergeb-

nissreiche Aufsammlungen
,

grossartiger Steinbruchsbetrieb und

vortrefflicher Erhaltungszustand der organischen Reste, sind nur

hier vorhanden.

Viel ungünstiger liegen die Verhältnisse in den anderen

Hercynvorkommen : Bei Greifensteiu giebt es 3 kleine Schürfe,

deren Ausdehnung sich zu der der Koniepruser Steinbrüche ver-

hält wie 1 : 50. Im Harz ist die Zahl der Fundorte zwar nicht

unbedeutend, aber die Fossilien sind fast durchweg selten und

meist schlecht erhalten. Einzelne reichere Fundstellen, wie der

Steinbruch bei Mägdesprung und der im Klosterholz bei Ilsen-

burg getriebene Stölln konnte nur verhältnissmässig kurze Zeit

ausgebeutet werden. Auch bei Erbray liegen nach Barrois' ein-

gehender Schilderung die Verhältnisse ziemlich ungünstig, und am
Pic de Cabrieres besteht die Hauptmasse des an sich ziemlich

ausgedehnten Hercynkalks aus halbkrystallinem Gestein, in dem

*) Das bezeichnendste Beispiel stellen wohl Aviculopecten Foll-

manni, Limoptera rhenana und Actinodesma Annae dar, die an den
drei Fundorten Daaden, Stadtfeld und Vallendar in je einem oder in

ganz wenigen Exemplaren gefunden sind.

2
) So habe ich von meinen verhältnissnissmässig kurzen Besuchen

der Umgegend von Prag eine neue Bhynchonetta (F2 ), eine neue Va-
rietät des Phacops breviceps (F2) und den für das böhmische G3 neuen
Goniatites vittatus Kays, mitgebracht.
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jegliche organische Structur verwischt ist. Das Vorkommen der

Versteinerungen ist auf wenige Nester beschränkt,

Dem böhmischen Vorkommen stehen in Bezug auf gute Er-

haltung und Reichthum der fossilen Fauna die Fundorte der

westlichen Karnischen Alpen wohl am nächsten. Aber gerade

diese liegen meist in einer Höhe von über 6000 Fuss in unbe-

quemer Entfernung von menschlichen Wohnstätten und sind in

manchen Jahren (z. B. 1888) durch den Lawinenschnee den gan-

zen Sommer hindurch bedeckt. Die Zufälligkeit des Vorkommens

wird vielleicht am besten durch die Thatsache erläutert, dass die

27 am Wolayer Thörl gefundenen Brachiopoden- Arten fast aus-

nahmslos aus einem einzigen Blocke stammen.

Die vorstehenden Darlegungen sind etwas ausführlicher ge-

halten, um den Einfluss äusserer Umstände auf theoretische Fol-

gerungen zu veranschaulichen. Wenn bei pelagischen Schalthieren,

wie bei den palaeozoischen oder jurassischen Ammonitiden eine

universelle Verbreitung beobachtet ist, so wird man zwar diese

wichtige geologische Thatsache ihrem Werthe nach würdigen müs-

sen, nicht aber umgekehrt aus dem weniger allgemeinen Vorkom-

men litoraler, fest sitzender Organismen von vorn herein auf Alters-

verschiedenheit der betreffenden Ablagerungen schliessen dürfen.

Zieht man die mannichfachen Lebensbedingungen der jetzigen

Meere in Betracht, so erscheint der letztere Fall als normal,

während die weite horizontale Verbreitung z. B. der jurassischen

Ammoniten- Zonen viel eher als wunderbar zu bezeichnen ist,

Bei der Schwierigkeit des Gegenstandes und der Unvoll-

ständigkeit der bisherigen Beobachtungen kann die vorliegende

Darstellung nichts Abschliessendes geben. In Böhmen, am Ural

und in den Ostalpen x
) ist wenigstens die Reihenfolge der Schich-

ten sicher gestellt, aber bei den westdeutschen und französischen

Fundorten beweist schon das nothwendige Festhalten des Ver-

legenheits - Namens „Hercyn", dass noch Vieles zu erklären

übrig bleibt.

In der bei der Lage der Sache notwendigen Kritik und
Polemik ist — glücklicherweise abweichend von der Tithon-Frage —
fast

2
) auf allen Seiten das Betreben bemerkbar gewesen, diesen

Verhältnissen auch formell Rechnung zu tragen.

*) Eine interessante Aehnlichkeit zwischen den Unterdevon-Faunen
des Ural und der Ostalpen ergiebt sich aus dem Vorkommen der Gat-
tung Karpiriskia Tschernysche

w

, die ich in einer neuen Art am
Wolayer Thörl (F2 -Kalk) auffand.

2
) Wenn ich gegenüber Herrn Bergeron etwas polemischer geworden

bin, als es auf den ersten Blick nothwendig erscheinen möchte, so ge-
schah dies, weil bei dem betreffenden Herrn eine nicht ganz ausreichende
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IV. Ueber die obere Grenze des Silur und die Strand-

verschiebungen zur Devonzeit.

In dem öfter eitirten Werke über die Fauna von Erbray

kommt Barrois zu einer neuartigen Ansicht über die Abgrenzung

von Silur und Devon; er legt die Grenze zwischen die böhmi-

schen Stufen F und G. In der Discussion der Hercynfrage ist

bisher von den Anhängern der neueren Auffassung beinahe jede

mögliche Combination vorgeschlagen worden. Die Grenze wurde

zwischen E und F (Beyrich und Kayser, 187S), dann zwischen

Fi und F2 (Kayser, 1884) gelegt; gleichzeitig wurde für F-H
eine besondere Stufe ..Uebersilur" zwischen Silur und Devon

vorgeschlagen. (Stäche, 1884; Konieprusien Barrois, 1889).

Vor Kurzem (1887 *)) hat der Verfasser auf die Thatsache hin-

gewiesen, dass die Goniatiten, die wichtigsten „ Leitfossilien" des

Devon (vergl. unten), in den verschiedenen Gegenden zu verschie-

denen Zeiten erschienen seien. Es entsprächen die Stufen und

Zonen der einen Gegend nicht oder nur ungefähr den in einem

anderen Gebiet angenommenen Horizonten, und es sei somit un-

sicher, ob der untere Theil von F oder die oberen Horizonte

von E2 den Schichten gleichstehen, die man auf Grund palaeontolo-

gischer Erwägungen in den Ostalpen als Devon bezeichnen muss.

Es ist Herrn Katzer entgangen 2
), dass ich die eben be-

rührte Frage der Vergleichung der Silurgrenzen in Böhmen und

in den Ostalpen als eine offene, durch weitere Untersuchungen

zu lösende betrachtet habe (1. c. . p. 713). Auf diesem Stand-

punkt steht die Sache im Wesentlichen noch jetzt. Sollten sich

die Angaben des genannten Forschers bestätigen, der Fi nicht

als heteropes Aequivalent von F2, sondern als besondere Zone auf-

fasst, so würde allerdings dieser untere Horizont Fi den beiden

tiefsten Devonzonen der Karnischen Alpen (Zone des Goniatites

inexpectatus und der Bliynclionella Megaera) gleichgestellt wer-

den können.

wissenschaftliche Befähigung in Verbindung mit illoyalem Verhalten

nachweisbar war. Glücklicherweise ist mir von Seiten des Herrn He-
bert in Paris, niembre de l'institut, des Lehrers yon Herrn Bergeron,
eine Anerkennung zu Theil geworden, die ich in bescheidenem Stolze

nicht unerwähnt lassen möchte. Bei Gelegenheit einer Besprechung
der neueren Arbeiten über das Palaeozoicum Süd - Frankreichs hebt

der erstgenannte Gelehrte hervor, dass auch fremde Geologen, „avec

une ardeur scientifique tres - louable d'ailleurs", keine Mühe scheuen,

„pour enrichir leurs Musees des series fossiliferes que re-
cele le sol francais"! (Comptes Rendus, 1888, I, p. 378.)

1
) Diese Zeitschrift, 1878, p. 709.

2
) Katzer. Das ältere Palaeozoicum etc., p. 36.
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Hält man jedoch an der entgegenstehenden Ansicht Novak's

fest, so würde man auch zu der früher von mir angedeuteten

Möglichkeit zurückkehren müssen: Die Fauna von F2 ist in den

Karnischen Alpen unverkennbar vorhanden, ebenso finden sich

tiefer unten 2 Zonen, die ausschliesslich obersilurische Arten

(aus E2) enthalten. Dazwischen liegen die beiden Horizonte, an

deren Basis bereits Goniatiten auftreten und deren Vergleichung

mit Böhmen die eben berührten Schwierigkeiten macht 1
).

Von erheblicherer Bedeutung als die eben berührte Streit-

frage dürfte die abweichende Ausdehnung sein, welche Barrois

(Erbray, p. 305) über die Silurgrenze in Böhmen ausspricht.

Dieselbe knüpft an eine ältere, an sich wohl begründete Auflas-

sung von Barrande an. Letzterer hat im ersten Bande der

Trilobiten F und G als besondere 4te und 5te Fauna unterschie-

den, allerdings dann wiederum beide in nähere Beziehung zu E
gebracht. Barrois versetzt nun F in das Silur zurück auf Grund

der unbestreitbaren Aehnlichkeit mit E. Doch dürfte bei dieser

Deutung den Faciesverhältnissen zu wenig Rechnung getragen

sein. Eine nahe Uebereinstimmung besteht nur zwischen E2 und

F2; Ei mit seinen Diabasdecken und Graptolithen, Fi mit seiner

eigenthümlichen Zweischaler-Fauna stellen Facies-Gebilde dar, die

weder unter sich noch mit den erstgenannten E2 bezw. F2 grosse

Aehnlichkeit besitzen.

Die Verwandtschaft von E2 und F2 beruht vor Allem dar-

auf, dass in jeder dieser Schichtgruppen Korallen-Kalke, Crinoiden-

und Brachiopoden - Breccien, sowie endlich Cephalopoden - Facies

neben einander vorkommen. Eine Unterbrechung des Absatzes

hat im böhmischen Silur-Devongebiet nirgends stattgefunden. Die

Faciesentwicklung wird daher einen viel grösseren Einfluss auf

die Gestaltung der Thierwelt ausüben, als die Altersunterschiede.

Nun liegt eine der schärfsten „heteropen" Grenzen zwischen F2

und Gi: Korallen -Kalke 2
) und Brachiopoden -Crinoiden- Bildungen

fehlen in G und H vollkommen. Man findet hier eine eigen-

thümliche Trilobiten-Facies, schwarze Kalke mit spärlichen Brachio-

*) Damit erledigen sich wohl die Zweifel, die Katzer auf p. 36
äussert. Der Verfasser kann nur den Wunsch aussprechen, dass durch
eingehendere Aufnahmen über die untere Devongrenze in Böhmen die

Frage endgiltig entschieden werde. Die von Katzer (p. 27— 30 1. c.)

angeführten Beobachtungen lassen noch keine sichere Entscheidung
zu. Von der scheinbaren Discordanz zwischen Fi und dem rothen
Kalk (F2 ) bei Vyskocilka habe ich bei mehrfachem Besuche des Stein-

bruchs nichts wahrnehmen können.
2
) Ein vereinzeltes Vorkommen von Favositen in Gi beeinflusst

die Faciesentwicklung im Uebrigen nicht.
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poden (Gi), Tentaculiten- Schiefer (Gfe) und Knollenkalke mit Ce-

phalopoden (Gs).

Das allgemeine Aussehen der Schichten wird also in erster

Linie durch ihre Faciesbeschaffenheit beeinflusst. Verfolgt man
dagegen eine in ihrer Entwicklung von Faciesbedingung relativ

unabhängige Thierklasse, wie die Trilobiten, so findet sich die

auffallendste Verschiedenheit zwischen E und F: Es verschwin-

den Encrinurus, Sphaerexochus, Staiirocephaliis, lllaenus, Ampyx,
Beiphon und die Gruppe des Cheirurus Quensteäti.

Allerdings ist die Zahl der neu erscheinenden Typen gering,

da ja überhaupt im Devon die Trilobiten an Mannichfaltigkeit

stark abnehmen, während die Zahl der Arten noch ziemlich be-

trächtlich bleibt. Ausser dem einen Genus Phillipsia (bezw.

Bechenella im Mitteldevon) treten im Devon nur Untergattungen

oder Sectionen auf, die sich an ältere Gattungen anschliessen;

die meisten dieser Gruppen finden sich in F, so vor Allem die

Subgenera Odontocläle (Gruppe des Balmanites Hausmanni, be-

sonders in Gi entwickelt , B. rugosa schon in F), Crotalocephalus

(Gruppe des Cheirurus gibbus), Thysanopeltis (Gruppe des Bron-

teus thysanopeltis), endlich die Formenreihen des Bronteus cam-

panifer (mit stark gewölbtem Kopf und glockenförmig aufgetrie-

benem Pygidium ; auch im Mitteldevon noch durch mehrere Arten

vertreten) und die Gruppe des Lichas Hanert (ebenfalls bis zum
Mitteldevon verbreitet).

Es sei nur kurz darauf hingewiesen, dass die im Vorherge-

henden vertretene Anschauung, nach der G3 dem Mitteldevon gleich

ist, zu demselben Ergebniss führt. Wäre F Obersilur und G3

Mitteldevon, so bliebe für das Unterdevon nur eine palaeonto-

logisch und stratigraphisch höchst geringfügige Vertretung übrig.

Bei der Erörterung, wo die Grenze zwischen Silur und

Devon zu ziehen sei, kommt Barrois ferner auf eine, seiner Zeit

von Tietze hervorgehobene Thatsache zurück: die Goniatiten be-

sitzen nach den genannten Forschern für die Zugehörigkeit des

„Hercyn" (F, G, H) zum Devon deshalb keine Bedeutung, weil

die zoologischen Charaktere derselben mit Notwendigkeit zu dem
Schlüsse leiten, dass dieselben Nachkommen von älteren, weniger

differenzirten Ammonitiden darstellen. Der zoologische Theil

dieser Annahme kann, sofern man sich auf den Boden der De-

scendenzlehre stellt, in keiner Weise bezweifelt werden. Man
kennt aus den ältesten Horizonten des Unterdevon (Unteres F2,

Zone des Gern, inexpectatus in Kärnten) 6 Gattungen von Gonia-

titen, deren zoologische Unterschiede z. Th. aus der Betrachtung

der vortrefflichen Figuren BarrandeY hervorgehen. Es sind dies
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Mimoccras (Goniatites gracilis Beyr. = ambigena Barr.), Aplujl-

lites (z. B. G. Dannenbcrgi Beyr.). Anarcestes (G. latesep-

tdtus Beyr.), Pinacites (G. Jugleri A. Rcem), Maenecems (nur

in Süd - Frankreich) und Tornoceras (in 2 Arten bisher nur

aus Kärnten bekannt 1
)). Die Unterschiede, welche die fraglichen

Gattungen unter einander aufweisen, sind nicht so bedeutend,

dass an der Zugehörigkeit zu derselben Familie 2
) Zweifel be-

stehen könnten. Apliyllites stellt wohl den gemeinsamen Aus-

gangspunkt dar. der mit den übrigen Gruppen z. Th. durch Ueber-

gänge verbundenen. Insbesondere ist der Zusammenhang mit

Apliyllites^) und Anarcestes 4
") ein sehr enger. Mimoceras und

Pinacites stehen isolirter. Immerhin spricht das unvermittelte,

gleichzeitige Erscheinen all dieser Gattungen dafür, dass dieselben

aus irgend einem anderen — wahrscheinlich südlichen — Meeres-

theil eingewandert sind; sie dürften dort zu einer Zeit gelebt

haben, während welcher die europäischen und nordamerikanischen

Silurablagerungen entstanden. Soll nun aus Rücksicht auf diese

bis jetzt unbekannt gebliebenen, vielleicht der Beachtung überhaupt

unzugänglichen Bildungen die Eintheilung des europäischen Pa-

laeozoicum modificirt werden?

Ich glaube, dass ganz abgesehen von der praktischen Er-

wägung auch ein theoretischer Grund dagegen spricht. Wie sich

immer deutlicher herausstellt, haben in allen Epochen — von

der cambrischen an — geographische Sonderungen der Meeres-

becken stattgefunden. Dass die geologische Geschichte getrennter

Meerestheile und somit die stratigraphische Gliederung der in

derselben gleichzeitig gebildeten Schichten wenig Berührungspunkte

zeigt, bedarf ebenfalls keiner Auseinandersetzung. Man wird

deshalb die Geschichte jedes Meeresbeckens für sich zu betrach-

ten haben und vor Allem das Neuerscheinen wichtiger Thier-

gruppen, wie der Ammonitiden. aus praktischen und theoretischen

Gründen in erster Linie als stratigraphischen Eintheilungsgrund

anzusehen haben. Das Vorhandensein bezeichnender Leitfossilien

1
) Das Auftreten der verschiedenen Gattungen in tiefen Niveaus

ist grossentheils schon seit lange festgestellt; doch habe ich mich fast

in allen Fällen durch Sammeln an Ort und Stelle von der Richtigkeit

der älteren Angaben überzeugt.
2
) Tornoceras ist in der vielfach revisionsbedürftigen Eintheilung

Hyatt's zu einer anderen Familie gestellt worden.
3
) Durch eine noch unbeschriebene Art aus dem Unterdevon von

Cabrieres.
4
) Durch Goniatites verna; der hauptsächlichte Unterschied besteht

in der verschiedenen Länge der Wohnkammer.
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ist für die Wiedererkennung der Horizonte wcrthvoll. Anderer-

seits kennzeichnet gerade das Erscheinen einer eigenthümlichen

Thiergesellschaft physikalische Aenderungen der alten Meere, wie

Eröffnung neuer Verbindungen oder Verschiebung der Strömungs-

verhältnisse.

Ich glaube demnach, dass in den wenigen Gegenden Europas,

in denen während des Silur und Devon eine ununterbrochene

marine Entwicklung stattgefunden hat, das Erscheinen der Gonia-

titen in erster Linie den Eintrittt neuartiger physikalischer Be-

dingungen anzeigt. Die Thatsache wird also — mag man von

abstracten Reflexionen über die Geschichte der Erde oder von

den mehr praktischen Erwägungen der Feldgeologie ausgehen —
für die Abgrenzung zweier Epochen oder Formationen von Wich-

tigkeit sein. Die Frage der Grenzbestimmung ist für die Gegen-

den mit ununterbrochener mariner Entwicklung (Ostalpen, Böhmen,

Nord-Amerika z. Th.) an und für sich gleichgültig; ich stimme

darin mit Ch. Barrois vollkommen überein.

Häufiger jedoch tritt das Unterdevon als transgredirende

Bildung auf, so vor Allem am Rhein und in den Ardennen, in

Südfrankreich, wahrscheinlich im Harz und sicher in Thüringen.

Es dürfte sich nun aus dem Vorangehenden ergeben, dass

das älteste Devon dieser Gegenden den Goniatiten führenden

Schichten der erstgenannten Gebirge ungefähr homotax ist. Nur

in Thüringen entspricht das älteste Devon der böhmischen Zone

Gi, wie schon E. Kayser annahm und wie sich aus meinen noch

nicht zum xibschluss gelangten Untersuchungen über die Fauna

des Tentaculiten-Knollenkalks ergeben dürfte.

Das Vordringen des Meeres setzt sich während des mitt-

leren und oberen Devon in den südlich von der brakischen Old-

red-Entwicklung gelegenen Gebieten, wie es scheint, ruckweise

und unregelmässig fort.

Suess 1
) urtheilt daher nicht ganz zutreffend, wenn er den

Höhepunkt der marinen Transgression in die Mitte des Devon

verlegt. Eine der bemerkenswerthesten, seit lange bekannten

Thatsachen ist das Uebergreifen des Mitteldevon über das Gebiet

der russischen Ebene, wahrscheinlich zugleich von Osten und

Westen her. Weniger sicher bewiesen ist das Vorhandensein

einer marinen, mitteldevonischen Transgression im nördlichen

Nord- Amerika, die von den Rocky mountains nach Osten vor-

drang. Für die Deutung der amerikanischen Verhältnisse ist

ferner der Umstand von Wichtigkeit, dass der Tully limestone

x
) Antlitz der Erde, II, p. 290 ff., p. 318.
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und der Gcncssce slate nicht (wie Suess annahm) dem Mittcl-

devon, sondern dem unteren Oberdevon Europas entsprechen 1
).

Auch für Europa kann man den Höhepunkt der marinen

Transgression nicht wohl in die Mitte des Devon verlegen; wie

an anderer Stelle
2
) ausgeführt wurde, lässt sich im Mitteldevon

von Europa eine ziemlich weitgehende regionale Differenzirung

der Meeresräume nachweisen. Das russische Mitteldevon zeigt

eigenartige Charaktere; vor Allem sondern sich von der rhei-

nischen Provinz zwei kleinere Gebiete im Südwesten (Languedoc)

und Südosten. Die vorstehenden Unterscheidungen waren zum
Theil auf das Vorkommen der Korallen begründet; die Wahrneh-

mung, dass in der alpinen Trias die regionale Sonderung der

Anthozoen ebenfalls besonders ausgeprägt ist, bestätigt die frü-

heren Ausführungen.

Im Oberdevon verschwinden diese regionalen Differenzirungen,

und gleichzeitig nehmen die pelagischen Goniatiten an Bedeutung

und Häufigkeit zu, während dieselben im älteren Devon stets nur

als vereinzelte Erscheinungen auftreten. Alles dies spricht wohl

ohne Zweifel für ein Ansteigen des Meeresspiegels, und man wird

in Europa somit den Höhepunkt der Ausbreitung des Meeres in

die Mitte des Oberdevon zu versetzen haben. Die mitteldevo-

nische Transgression in Russland nimmt dann mehr den Cha-

rakter eines vorbereitenden Ereignisses an.

Dagegen scheint sich bereits an der obersten Grenze des

Devon eine Bewegung des Meeres im negativen Sinne zu voll-

ziehen. Die Clymenien - Fauna ist ausser in Mittel - Europa nur

noch am Ural bekannt; in Central - Russland fehlt dieselbe. In

Nord-Amerika ist die oberste Abtheilung des Devon, die Catskill

group. in der brakischen Facies des Old red entwickelt. Es be-

ginnen also die Strandverschiebungen des Carbon, die im Grossen

und Ganzen eine negative Tendenz zeigen, bereits am Ende der

vorhergehenden Epoche.

Die Ergebnisse der Untersuchungen über die Stellung des

Hercyn lassen sich kurz folgendermaassen zusammenfassen:

I. Die Ammonitiden des Unter- und Mitteldevon sind zwar

weniger differenzirt als die jüngeren Vertreter der Gruppe,

1

) Im Tully-Kalk, der die Grenze bildet, findet sich das bekannte
oberdevonische Leitfossil ffliynchoneUa euboides, im Genessee- Schiefer

kommen Gephyroceras Patersoni (vicariirend für G. intumescens) und
Tornoceras diseoideum (vicariirend für T. simplex) vor. Die Verschieden-
heit der genannten Arten von den Leitformen des unteren Oberdevon
in Europa erscheint nicht einmal sicher.

2

) Ungefähr gleichzeitig mit dem Erscheinen des II. Theils des
Antlitzes der Erde.
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geben aber doch brauchbare Anhaltspunkte für die Alters-

bestimmung. — Auf Grund der verticalen Vertheilung der

Goniatiten ist ein Theil des sogenannten Hercyn zum
Mitteldevon zu stellen.

II. Die mitteldevonischen Hercyn - Bildungen sind zum Theil

durch das Vorkommen alterthümlicher Typen, „Super-

stiten", gekennzeichnet; dieser Erscheinung kommt eine

allgemeinere Bedeutung zu, als man gewöhnlich annimmt.

LH. Die genauere Altersbestimmung verschiedener unterdevo-

nischer Kalkbildungen ist wegen der Unklarheit der La-

gerungs- Verhältnisse, sowie der faciellen und regionalen

Verschiedenheiten vorläufig undurchführbar; für derartige

Ablagerungen kann der Verlegenheits-Name „Hercyn" bei-

behalten werden (Greifen stein, Erbray, Cabrieres).

IV. Für die ältesten Devonbildungen ist in Europa vor Allein

das Erscheinen der Goniatiten bezeichnend.

Die Stufe F in Böhmen, die Kalke der oberen Be-

laja im Ural und die gesammte Helderberg - Gruppe sind

devonisch 1
).

V. Die Strandverschiebungen vollziehen sich in Europa zur

Devonzeit in positivem Sinne vom Unterdevon bis zur

Mitte des Oberdevon.
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Druckfehler- Verzeichniss

für Band XLI.

s. 172, Z. 13 V. 0. lies: .."NYermbter" statt Wermter.
s. 287, Z. 8 V. 0. lies: „Unterdevon" statt Mitteldevon.

s. 287, z. 10 V. 0. lies:
55 55 55

s. 287, z. 12 V. 0. lies:
55 55 55

s. 290, z. 17 V. u. lies: ..(in Fig. 3 dargestellt)" statt in Fig. 3

dargestellte.

s. 372, z. 22 V. II. lies

:

„Chlorid", statt Chlorit.

s. 373, z. 2 V. 0. lies: „Remiendos" statt Remiondos.
s. 373, z. 4 V. 0. lies: „Cachiyuyal" statt Caohiyuyel.

s. 545, z. 3 V. 0. lies : „Oniscina" statt Onisima.

s. 762, z. 24 V. II. lies: ..gekrümmt" statt gekrümmte.
s. 765, z. 1 V. 0. lies: „inaequistriattis^ statt inaequistratus.

s. 769, z. 21 V. u. ist .,als" den beiden folgenden Wörtern nach-
zustellen.

s. 769, z. 2 V. II. ist ..auch" hinter Cf. einzuschalten.

s. 770, z. 12 V. 0. lies: „Echinosphaeritenkalk " statt Echinospä-
ritenkalk.

8. 787, z. 13 V. 0. lies: „vom" statt von.

s. 789, z. 1 V. ÜL lies: „parallelepipeda" statt parallelopipeda.

s. 790, z. 14 V. 0. lies: ..Plattflächen" statt Plattenflächen.
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